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Nach Haufe. 





Dort iiber der Sonne, dem Mond und 
den Sternen, 

Dort Droben, bei Jeſus, im himm— 
liſchen Licht, 

Da zieht’3 mid) hinüber, da wär’ id) 
fo gerne, 

Bo niemals ein Auge im Tode mehr 
bricht. 


Wo irdiihe Sorgen, Betrübnis umd 


Pein, 
MBergeiien für immer und ewig wird 
fein, 


+ Dort jind ja die Lieben, die uns biex 


verlaſſen, 

Der Bater, die Mutter, das liebliche 
Kind, 

Sie wandeln dort Droben auf aolde- 
nen Gaſſen, 


Auch alle die Freunde, die ſelig dort 
find, 

Die mit uns vereinet, vor Gott auf 
den Knie'n, 

Für fih und für and’re um Gnade 
geſchrie'n. 


Ach welch' ein Begrüßen am golde— 
nen Strande, 

Welch' Jubeln und Jauchzen wird 
einſtens dort ſein, 

Wenn wir da vereinet, im himmli— 
ſchen Lande, 

Am Strome des Lebens 
erfreu'n, 

Wenn wir Den erblicken, 
uns einſt ſtarb, 

Und uns dort am Kreuze 
mel erwarb. 


uns ewig 
der für 
den Sim” 


J. V. F 


F. 
Long Beach, Cal 
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Auferſtehung und Gericht. 


—— —— 


Dem Menſchen iſt geſetzt ein— 
mal zu ſterben, darnach aber das 
Gericht. Ebr. 9, 27. Wir müſſen 
alle offenbar werden vor dem 
Richterſtuhl Chriſti, auf dab ein 
jenliber empfänge, nachdem er 
gehandelt hat bei Leibesleben, es 
fei aut oder böje, 2, Kor. 5, 10. 
Wenn ich verfuche, bier furz eini- 
ge Gedanken über die aroße Ewig- 
feitsenttäufchung fiir jeden Menſchen 
durch das Gericht Gottes auszujpre- 
ben, io foll das feine Schriftausle- 
gung fein, fondern eine Vorführung 
der Tatiahen und Wahrheiten, wie 
ich fie in meiner Bibel finde und fie 
auf das Leben antvende. 

Ale Menſchen find von Geburt 
Sünder. Alle haben gegen Gott und 
feine Gebote geiündigt und find jei- 
nem Gericht verfallen. Hätte er in 
feiner Gnade nicht einen Weg der 
Rettung geſchaffen, jo hätte die gan 
ze Menichheit ins ewige Berderben 
ftürzen müfjen, Nun bat der gnädi- 
ge Bott und Vater uns aber jeinen 
Sohn, unjern Sexen und Heiland 
Jeſus Chriſtus geiandt, der als un- 
fer Stellvertreter unjere Sünde, um. 
fere ganze Schuld auf ſich nahm, fie 
am Sireuze tilgte und uns dadurd) 
bon Gericht und Strafe befreite. In 
ihm, unſerm Seilande, haben wir nun 
die Erlöjung durch fein Blut, die 
Bergebung unjerer Sünden; wer 
diefe Erlöfung im Glauben an- 
nimmt, der wird im Gericht nidhe 
berdbammt werden. Marf. 16, 16. 
Ber an d. Heiland als an feinen Er- 
Söfer glaubt, wandelt nicht mehr in 
der Sünde, jondern ift beitrebt den 


Willen feines Herrn zu tun, umd in 
ihm reich zu werden an guten Wer- 
fen. 

So teilen ſich die Menſchen in die 
zwei Klaſſen, in folche, die durch den 
Glauben Gutes tun, und in foldhe, 
die in der Sünde und im Unglauben 
erhbarren und Böſes tun. Sie alle 
müſſen vor dem Richterſtuhl Chriſti 
erſcheinen, um ihren verdienten Lohn 
in Empfang zu nehmen. 

Kommen denn die Gläubigen auch 
ins Gericht? Sagt nicht Jeſus Joh. 
3, 18: „Wer an Ihn glaubt, der 
wird nicht nerichtet? und Joh. 5, 
94: Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, 
wer mein Wort höret und glauber 
dem, der mid geſandt bat, der hat 
das ewige Leben und fonımt nicht in 
das Gericht, fondern iſt vom Tode 
zum eben bindurdgedrungen ?“ 

E3 liegt nicht ein Widerſpruch in 
dDiefen Worten Jeſu mit dem, mas 
Paulus jagt, daß alle Menſchen vor 
dem Richterſtuhl Chriſti offenbar 
werden müſſen. Es iit für die Gläu— 
bigen ein anderes Dffenbarmwerden, 
als fiir die Ungläubigen. Für dieſe 
iit e8 ein Offenbarwerden zur ge— 
richtlihen Unterſuchung und Beitra- 
fing ihren böfen Werke, für d’e 
Gläubigen dagegen ift es ein Felt- 
jtellen ihrer quten Werfe durch den 
Nichter Jeſus und ein Beitimmen 
des Lohnes. Doch geht es auch hier- 
bei durh ein Gericht, welches wohl 
durchs Feuer, aber nicht zur Ber- 
dammnis führet. Darüber jchreibt 
der Apoſtel Paulus 1. Kor. 11—15 
folgendes: „Einen andern Grund 
fann niemand legen, außer dem, ber 


gelegt iſt, welcher iſt Nejus Chriſtus. 
So aber jemand auf diefen Grund 
bauet &old, Silber, edle Steine, 
Solz, Heu, Stoppeln, jo rzird eines 
jeglihen Werf offenbar werden, der 
Tag wirds flar machen, denn es 
wird durchs Feuer offenbar werden, 
und welcherlei eines jeglihen Werf 
jei, wird das Teuer bewähren. Wird 
jemandes Wert bleiben, das er da- 
rauf gebaut bat, jo wird er Lohn em- 
pfangen, Wird aber jemandes Werf 
verbrennen, jo wird er des Schaden 


Mdeır; er jelbit aber wird ſelig wer- . 


den, jo doch al3 durchs Feuer.“ Die: 
jes gilt jowohl fir die Leitenden als 
auch für die gläubigen Glieder einer 
riitlihen Gemeinde Weiter jagt 
der Npoitel 1. Kor. 6, 5: „Darum 
richtet nicht vor der Zeit, bis der 
Herr fommt, weldyes auch wird ans 
Licht bringen, was im Finitern ver- 
borgen iſt und den Nat der Herzen 
offenbaren, _alsdang wird einem 
jenlihen von Gott daS Lob wider- 
fahren.“ 

Der Seher Nohannes zeigt ıms in 
feiner Offenbarıma, Nap. 20, 4.5 
eine hochmerkwürdige Gerichtsiikung 
im Simmel, in welder den auser— 
wählten Gläubigen, die zur eriten 
Auferjtehung gelangt jind, der Lohn 
beitimmt wird. Er fjchreibt: „Dafın 
ſah ich Thronſeſſel, auf die ſich Rich— 
ter ſetzten, und ihnen ward das Ge— 
richt übertragen. Dann ſah ich die 
Seelen derer, die wegen ihres Zeug— 
niſſes für Jeſus und um des Wortes 
Gottes enthauptet worden waren 


und die das Tier und ſein Bild nicht 


angebetet und das Malzeichen an 
Stirn und Sand nicht angenommen 
hatten; jie alle wurden wieder leben- 
dig und berrichten als Könige mit 
Chriſtus taujend Jahre lang. Dod) 
die übrigen Toten lebten bis zum 
Ablauf der taufend Nahre nicht wie- 
der auf. Dies iſt die erite Auferite- 
bung. Glückſelig und beilig iſt, wer 
an der eriten Nuferftehung teilbat. 
(Nah) Meune Ueberſetzung.) 
Dffenfichtlih wird uns bier das 
Gericht über die Gläubigen und 
Märtyrer gezeigt, die zur eriten Auf» 
erſtehung gelangten. Sier wird ih— 
nen der Lohn nach ihrer Treue und 
ihren Werfen beſtimmt, wie Jeſus 
das in Luk. 19, 15—19 fo ſchön 
zeigt, Es heißt dort: „Ind es begab 
jib, da er (der Edle) wiederfam, 
nadden er das Neid eingenommen 
hatte, hieß er dieſelbigen Knechte 
fordern, weldyen er das Geld gegeben 
hatte, daß er wüßte, was ein jegli- 
cher gehandelt hätte. Da trat herzu 
der erite und ſprach: Herr, dein 
Pfund bat zehn Pfund erworben. 
Er ſprach zu ihm: „Ei du frommer 
Knecht, dieweil du bift im Geringften 
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treu geivejen, jolfit du Macht haben ' 
über zehn Städte.“ Der andere fam 
auch und ſprach: „Serr, dein Pfund 
bat fünf Pfund getragen.“ Zu dem 
ſprach er auch: „Und du ſollſt jein 
über fünf Städte.“ 

Johannes erzählt uns, daß die 
Gläubigen aus der erſten Auferfte- 
bung mit Chriſto taujend Jahre re- 
gierten. Das war das Nefultat der 
Gerichtsſitzung, die ins in Offb. 20, 
1 aejchildert wird. Diejen Gläubigen 
wurde der Kreis ihrer Regierung 
mit Chriſto beitimmt, nad ibrer 
Treue im Werfe des Herrn, wie je- 
ner Edle feine treuen Knechte nad) 
ihrem Erfolg über zehn und über 
fünf Städte fette. Das ift der uber 
ſchwängliche Yobn der bis in den 
Tod Getreuen, die aus großer Trüd— 
jal famen und im Kampf um die 
Wahrheit in völliger Liebe und Hin— 
gabe an den Seren ımd Seine Sache 
ihr Leben gering adıteten, um das 
Kleinod in der erjten Auferitehung 
zu erlangen. Paulus war joldher 
Kämpfer. Seine völlige Hingabe an 
den Herrn und die Drangabe alles 
Eigenen zeigen es, welchen Ernit e8 
fordert, der eriten Auferitehung 
würdig zu werden. Er jagt darüber 
Phil. 3, 8-11: Ich babe alles für 
Schaden gerechnet, auf daß ich Ehri- 
tum gewinne und in ibm erfunden 
werde, zu erkennen ibn und die Slraft 
feiner Auferſtehung und die Gemein. 
Ihaft jeiner Yeiden, daß ich feinem 
Tode ähnlich werde, damit ich entge- 
genkomme der Nuferitehung der To- 
ten. Das jind die Chrijten, die wür- 
dig erfunden werden nad) ihrer Auf. 
erjtehung teilzunehmen an der Welt- 
regierung. „Wilfet ihr nicht, daß die 
Heiligen die Welt richten werden?“ 
1. or, 6, 2. 

Die allgemeine Auferſtehung fin- 
det nah Offh. 20, 5 um taufend 
Nabre nad) der eriten Auferjtehung 
Itatt. Ihr folgt das jüngſte Gericht, 
wie uns das in Dffb. 20, 12.13 und 
Mattb. 25, 21—46 gezeigt wird, 
Die erite Stelle lautet: „Und ich jah 
die Toten, beide groß und Klein, fte- 
ben vor Gott. Und Bücher wurden 
aufgetan, und ein ander Buch wurde 
aufaetan, welches iſt das des Lebens. 
Und die Toten wurden gerichtet nad) 
der Echriit in den Büchern, nach ihr 
ren ®erfen. Und das Meer gab bie 
Toten, die darin waren; und fie 
wurden gerichtet, ein jeglicher nad 
feinen ®erfen. Und fo jemand nidht 
ward erfinden, geichrieben in dem 
Buche des Lebens, der wärd gewor—⸗ 
fen in den feurigen Pfuhl. 

Hieraus geht hervor, dab im Sim- 
mel ſehr genau Buch geführt wird 
über die Handlungen der Menden 
auf Erden, Jeſus weiſt darauf him, 





wenn er mit großem Ernit faat: 
„Die Menſchen müſſen Rechenſchaft 
geben am jüngſten Gericht von einem 
jeglichen Wort, das ſie geredet ha— 
ben.“ 

Der Herr zeichnet uns das jüngſte 
Gericht ausführlich mit folgenden 
Worten: „Wenn aber des Menfchen- 
fohn fommen wird in feiner Herr— 
Tichkeit und alle heiligen Engel mit 
ihm, dann wird er fiten auf dem 
Stuhl feiner Serrlichkeit, und wer- 
den vor ihm alle Völker verfammelt 
werden, und er wird fie boneinander 
ſcheiden, aleichiwie ein Hirte die Scha 
fe von den Böcken jcheidet, und wird 
die Schafe zu feiner Rechten jtellen 
und die Börde zu feiner Linken. 

So beginnt das jüngſte Gericht. 
Es iſt ein richtiges und volles Offen— 
barwerden vor dem Nidhterituhl 
Ehriiti. ES iit die hohe Würde des 
Richters Jeſus Chriitus, daß er in 
feinem Gericht feiner Zeugen be— 
darf. Er weiß, was im Menichen ift. 
Er wird in jeinem Gericht das ans 
Licht bringen, was im Finitern ver— 
borgen it, und wird das ganze We- 
fen des Herzens offenbaren. Bor jei- 
nem Richterauge werden die Men: 
ſchen bloß und aufgedeckt in ihrer 
wahren Geſinnungsgeſtaltung da— 
ſtehen. 

Er wird die Scheidung durch einen 
Blick vornehmen. Sein Blick wird 
keinen Böſen zu ſeiner Rechten ſich 
hinſtellen laſſen, ſondern ihn mit 
einer unwiderſtehlichen Gewalt auf 
feinen Platz zur Linken drängen. 
Hingegen wird Dderjelbe Seilands- 
bli€ voller Liebe und Gnade, der 
dem Auge des Petrus jeiner Zeit im 
Sohenprieiterlihen Palaſt begegnete, 
die Gerechten wie ein allmächtiger 
Magnet an ſeine rechte Seite ziehen. 
Dieſe allgemeine Scheidung der 
Menſchen in Gerechte und Ungerech'“e 
iſt der Anfang des Gerichts. Die 
Scheidung iſt geſchehen, wir ſehen 
die Menſchen nicht mehr gemiſcht, 
zuſammen Gute und Böſe, wie es 
bisher war, es find jetzt zwei Grup— 
pen, ſo verſchieden voneinander, wie 
Himmel und Hölle. So ſpricht Je— 
ſus das Urteil über ſie aus. Er ruft 
die Gerechte: Kommt her, ihr Ge— 
ſegneten meines Vaters, ererbet das 
Reich. das euch bereitet iit von Anbe- 
ginn der Welt. Er begründet dieſes 
Urteil damit, daß fie ihm aedient, 
ihm Liebe bewiejen haben. Er faat: 
ih bin hungrig, durſtig, nadend, 
franf, aefangen, ein Gaſt geweſen, 
und ihr habt mir aedient. 

Die andere Gruppe muß er an 
der8 behandeln, er verurteilt fie zum 
ewigen Feuertod, indem er ihnen 
zuruft: „Seht hin von mir, ihr Ver 
fluchten, in das ewige Feuer, welches 
bereitet ift dem Teufel und jeinen 
Engeln.” Nejus begründet diejes To 
desurteil damit, daß die Perurteil- 
ten im nicht aeliebt und ihm nicht 
gedient haben. 

Co erbhebend und beieligend den 
&eretteten der Richterſpruch entge 
gentönen wird, fo niederichmetternd 
wird das Todesurteil die Verdamm— 
ten treffen. Welche ernite ergreitende 
Sprade reden doch dieje Urteile zu 
und! 

Es iſt höchſt wichtig und beadhtens- 
mert für uns, wie die Geretteten die 
Begründung ihrer Seligipredung 
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aufnehmen. Sie wiſſen nichts davon, 
dab fie dem Herren gedient haben, es 
fam ihnen jo von Herzen, e8 war 
ihnen fo zum Lebensbedürfnis ge- 
worden, den leidenden Brüdern zu 
dienen, dab fie garnicht daran dad)- 
ten, ſich damit einen Verdienst zuzu— 
ichreiben oder es als ein gutes Werf 
anzufehen. 

Fragen wir und, ob wir aud fo 
jtehen, ob unſere Serzen auch mit 
foldjer Liebe zum Herrn erfüllt find, 
daß er unſer Lebenselement geivor- 
den iſt, zu dienen umd zu helfen, mo 
ſich uns die Gelegenheit dazu bietet, 
mehr, ob es nit unſere Mufgabe 
iſt, ſolche Gelegenheit zu juchen. 

Iſt es micht beachtenswert, daß die 
VBerlorenen mur wegen ihrer Unter: 
lafiungen verurteilt werden? 

Auf die Frage der Geretteten, 
wann fie den Serrn hungrig, dur— 
ſtig, nadt, gefangen, krank, einen 
Salt aejehen und ibm gedient haben, 
antwortet ihnen Jeſus: „Was ihr 
getan habt einem unter diejen mei- 
nen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir getan.“ 

Wer find dieſe geringiten Brüder 
des Richters Jeſus? Sie find dort 
im Gericht zugegen, denn Jeſus 
zeiat auf fie mit dem Worte „dieje.” 
Sie gehören nicht zu den ziwei Grup— 
pen, die zum Gericht erichienen jind, 
aljo nicht zu den hier vom Herrn 
zur Seligfeit geführten. Sie jind an- 
dere Selige, die höher jtehen, denen 
die Gläubigen im Leben gedient ha— 
ben. 

Wir haben geiehen, dab die Seli- 
nen, die zur erſten Auferſtehung ge- 
langten, damit belohnt werden, tau- 
jend Nahre mit Ehriito zu regieren, 
und daß nad) Pauli Worten Die 
Heiligen die Welt richten jollen. 
Sind e8,nicht dieje Heiligen aus der 
eriten Auferſtehung, die wir in dem 
jüngſten Gericht als „dieſe meine ge— 
ringiten Brüder“ des Herrn erblicken, 
die micht mur im Gericht zugegen 
find, fondern als Richter daran teil- 
nehmen? (Dffb. 5, 10). 

Das Wort Gottes zeigt uns ein 
zwiefaches DOfienbarwerden vor dem 
Richtituhl Christi: Das erite geſchieht 
unmittelbar nad) der eriten Aufer— 
itehung, als den Auferitandenen im 
Sericht (Offb. 20, 4) ihr Zohn be— 
ſtimmt wurde. Das zweite vollzieht 
fich im jüngſten Gericht Mattb. 25, 
31—46, Offb. 20, 11—15, welde 
nun tauſend Jahre nach der eriten 
Auferstehung itattfindet. Es erfolgt 
nach der allgemeinen Auferſtehung 
aller Toten. Bier erjcheinen Die 
Gläubigen, die nicht zur eriten Auf 
eritebung gelangten mit den Un 
aläubigen zufammen vor dem Rich 
terjtuhl Chriſtti und werden vom 
Herrn als Geſegnete des Vaters zur 
ewigen Seligkeit geführt in das 
Reich, das ihnen bereitet iſt von An— 
beginn der Welt. 

Der Weg zur Seligkeit, nicht mur 
der zur eriten Nuferitehung, iſt 
ichmal und ſteil. Sowohl der Herr 
Jeſus, als auch die Apoſtel weilen 
eindringlih darauf hin, daß es ein 
Weg der völligen Selbitverleugnung 
und der Zeiden und Trübjale iſt. 

Aber der Apoitel Paulus rühmt 
fih der Trübfale und jagt: Uniere 
Trübſal, die zeitlih und leicht iſt, 


fchaffet eine ewige und über alle 
Maffen wichtige Serrlichfeit uns, 
die wir nicht jehen auf das Sichtba— 
re, fondern auf das Unfichtbare. 


Steil und dornig ift der Piad, der 
uns zur Vollendung leitet, 
Deren Hoffnung unverrüdt auf die 

Ehre Jeſus fchreitet, 
Selig, wer den Lauf vollbringt und 
nicht kraftlos niederfinft. 


Ueberſchwänglich iit der Lohn der bis 
in den Tod Getreuen, 

Die, der Luſt der Welt entilobn, Ih— 
rem $Seiland ganz ſich weihen, 

Sclig it, wer ibn betritt, und zur 
Siegesfrone blidt. 


Den am Kreuz wir biuten jehn, der 
bat uns den Yohn errungen, 

Ind zu Seines Himmels Höhn ſieg— 
reich ſich emporgeſchwungen. 

Siegend in der Todesmacht rief Er 
jelbjt: Es iſt vollbracht. 


ieh. o Herr, uns hin zu dir, zieh uns 
nad), die Schar der Streiter. 
Sturm und Nacht umfängt ums bier, 
Droben iſt e8 till und heiter. 
Senjeits hinter Grab und Tod Winkt 
des Lebens Morgenrot. 
9. 2. Nanz. 
Was ſchuldet die Gemeinde der 
ſchulentwachſenen Ingend 


inneren Miſſionskomitees auf der 
Halbjahresverſammlung der M. B. 
Gemeinden m B. C. von H. Willms 
Abbotsford.) 

Dieſes kurze Referat möchte drei 
Stufen der Arbeit unter unſerer Ju— 
gend anregen: 

1. Eine vollſtändige Bibelſchule für 
lernluitige junge Geſchwiſter. 

2. Evanaelization unter der breite: 
ren Schicht unſerer Jugend. 

3. Die Arbeit an jugendlichen Tauf- 
fandidaten. 

Die Notwendigkeit unserer ſchul 
entwaihlenen und älteren Jugend 
die Heilswahrbeiten und aeichichtli- 
che Tatſachen der Heiligen Schrift 
nabezulegen und das chriitliche Leben 
in ihnen zu vertiefen, iſt von den lei» 
tenden Brüdern unſerer Gemeinde 
richtig erfannt worden. Es find and) 
die richtigen Mittel erfaßt worden, 
indem die Pibelichulen ins Leben ge— 
rufen wurden, die mit der Zeit All— 
nemeingut unferer Gemeinden ae 
worden find. Unverfennbar tritt der 
Segen derjelben fchon in die Ericei- 
mung, und Gott leitet das Werk im 
Segen weiter. 

Das Bedürfnis, eine Bibelfchule 
zu haben, bat wohl jede arößere Ge— 
meinde, Auch unfere Gemeinde bat 
zwei Winter verjucht, eine Bibeljchu 
le zu unterhalten. Mus dieſer Erfah- 
rung baben wir unſere Konſequen 
zen gezogen, Fir den Anfang war 
das erite Jahr ein erfolgreiches, in 
den die Beteiltaung eine rege war, 
das Intereſſe für das Werk Tieh 
nichts zu witnichen übrig. Umſomehr 
ſchwächte es im vergangenen Winter 
ab. E3 ging ſchwer. Die Urſachen da- 
zu waren berichiedeiter Natur. Na: 
türlicherweiſe folgt auf eine enthufi- 
aſtiſche Begeiſterung über Kurz oder 
Lang ein Rückſchlag. Dann aber auch 
ſoll eine Schule, wenn ſie von Be— 
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itand fein foll, ihre Schüler weiter. 
leiten, ihnen ftufenmweife weiter 
Entwidelung verhelfen können. Sof. 
ches iſt ſchwer zu erreichen wenn die 
Gemeinde aus Gliedern beiteht bie 
es mit dem Kampf ums Dafein doll. 
auf zu tun haben. Es iſt dann faft 
unmöglid, die notwendigen Einrid. 
tungen zu treffen, und Lehrkräfte he, 
ranzuziehen, mödurd) das ganze erft 
in geordnete Bahnen könnte gelenkt 
werden. 

Bon dieſem Standpunkte ausge 
hend kam das innere Miſſionskomi— 
tee zu dem Befund, ob es nicht rat. 
ſam und an Zeit wäre, in B. C. eine 
gemeinſame vollſtändige Bibelſchule 
ins Leben zu rufen und zu unterhal. 
ten, die der lernluftigen Nugend das 
Nötige in Theologie, Sprache uf, 
bieten fönnte. Das Programm des 
Unterrichts müßte in Verbindung 
mit dem Der anderen beitehenden 
Bibelichulen und College® gebracht 
werden, jo dal den Abjolventen der 
Eintritt ohne Schwierigkeiten mög. 
lid) werde. Die Initiative der einzel. 
nen Gemeinden dürfe dadurd nicht 
ausgeichaltet, wohl aber in geordne 
te Bahnen gelenft werden fönnen, 

Danf dem längeren Beitehen der 
Bibelichulen im Lande haben wir 
Abſolventen derjelben in unſerer 
Mitte, die ſich gerne betätigen möch— 
ten. Diefem jollte Rechnung getra- 
gen werden, weil Nidhtbetätigung 
auf den Gebiet unjerer Berufsar 
beit Rüdgang bedeutet. Ein lohnen 
des Feld der Arbeit würde fich die. 
jen unter anderem unter der fchul- 
entwachſenen Nugend bieten. Der 
Sugend nacaeben, fie einladen, ihr 
Denfen auf Hohes und Göttliches 
richten, wie ſchön, wie groß, wie hehr 
it doch diefe Aufgabe! Viel Ehre 
und Anſehen oder womöglich mate 
riellen Vorteil bringt ſolche Arbeit 
nicht mit ſich. Aber in der Schule 
der Entjagung und jtellenweife auch 
der WVerfennung und VBeraditung 
würden ſich die Kräfte herausſchälen, 
die den Gemeinden weiter als Arbei— 
ter fünnten zugeführt werden. 

Aber auch abgejehen davon, bon 
welch unermehlihem Segen könnte 
foldye Arbeit fein, wenn in den jun: 
nen Seelen ein Seilsverlangen könn— 
te wachgerufen werden! Und melde 
Stärfung für die Gemeinde wenn 
Erwedten und Befehrten Vertiefung 
in der chriftlichen Lehre könnte gebo- 
ten werden! 

Kir denfen auch am unſere ft. 
nendlihen Qauffandidaten. Wie 
armielia iſt mandmal ihre Kenntnis 
der heiligen Schrift bei ihrer Aus 
ſprache. Wäre e8 nicht aut, wenn ih 
nen ein aeordneter Ilnterricht vor 
und nadı der Taufe könnte gegeben 
werden. Sier könnte ihnen die Tante: 
re Milch des Evangeliums geboten 
werden jo wie es auch der mennoni« 
tiſche Katechismus tut, gemäß dem 
Befehle Nein: Lehret fie halten. . . 
(Matth. 28, 20.). 

Wir legen diefes unſerer heutigen 
Konferenz niht ala Antrag zur 
Stellungnahme vor. Wir bitten nur, 
das Geſagte zu prüfen, darüber zu 
beten und auf der nächſten Verfamm- 
lung das Für und Wider zu erima- 
gen, und dann die Fragen und An 
regungen außbauend zu behanbeln. 
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Nacdte 
Wirklichkeit 


Ben 9. J. Kroeker, 


— Fortfeßung.— 

Oder denft etiva jemand, daß er auf: 
richtig wehrlos ift, wenn er einen Mit: 
menihen für Blutvergießen an feiner 
ftatt bezahlt? Wie iſt folhe Auffaſſung 
mit der Lehre Ghrifti vereinbar, oder 
and nur mit unferen eigenen Dogmen, 
die von Vorfahren verfaht wurden, Die 
fih weder durch Folter noch durch Tod 
einſchüchtern lichen, wenn es fich um die 
Hanbensprinzipien handelte? Es iſt eis 
ne allgemein befannte Tatſache, day Yen 
tc, die fiy für Geld dazu hergeben, in 
einen Krieg zu ziehen, zu den rüdjichts: 
fofeiten Menichen gebören, die es gibt. 
Es find dieſes die Söldnertypen, gegen 
die alle Welt noch immer einen Abſchen 
gebabt hat, denn für fie iſt Menfchen 
blut mit Geld bezahlbar, Und da wollen 
wir uns vor Gott damit rechtfertigen, 
dah wir unferen Glauben an die Sün- 
de des Blutvergießens dadurch bewahr: 
ten, daß wir Söldner ausfchidten und 
dafür bezahlten, daß Diele die Sünde 
ausführten? Für mich gibt es feinen 
Zweifel, daß jeder Bruder, der auf fol 
he Art wehrlos geblieben ift, ſich für 
mehr Menfchenleben zu verantworten 
haben wird, als cr es müßte, wenn er 
felbft in einem Krieg mitnefochten hät: 
te! Schuldig find aber nicht die einzel 
nen Brüder, von denn die meiiten im 
Bertranen anf die Gemeinden achandelt 
haben. Die Gemeinde ala Ganzes fteht 
bier als Schuldner da. Ihr war die 
Wahrung des Buchitabens unferes Glan: 
bensgeſetzes wichtin.r, als die Erfüllung 
bes Geſeßes im Geiſte Chrifti. 

Punkt 5 fchlieht dann mit dem ſchwer— 
iwiegenden Sab, daß die Ausnahmeſtel 
lung, welche je von den Wehrloſen ne- 
noffen wurde, nicht auf der amerifani: 
Ihen Konftitution, fondern auf Grlafie 
ber Rolfövertretung, d. h. des Nongre: 
fies. begründet feien, Diefer Satz ver: 
richtet alle Sicherheit für uns. Die Mon- 
ftitution iſt bier die einzige ſtaatliche 
Grundlage, gegen deren Menderung das 
Rolf ſich noch etwas jträubt. Erlafle der 


Vollsweriretung iind aber jeder Laune 
der Yeit unterworfen. 
Punkt 6 zeigt dann aus, dab wir 


2 


Mennoniten der Vereinigten Staaten im 
Kriegsfalle gar feinen Auſpruch auf ei- 
ne Ausnahmeftellung haben. Das Na- 
turalifationdgefch von 1906 madıte es 
zur Bedingung, daß nur die als Bürger 
sugelaffen werden Fünnen, bie ſich bereit 
erflären ſich den Prinzipien der Konfti- 
tution zu unterwerfen, Diefe Brinzipien 
ind in Entfcheidungen des oberften Lan- 
beögnerichts feftnelent worden und lauten: 

2. Bürgerrechte dürfen nicht erteilt 
werben, wenn jemand fich weigert, Waf: 
fen zur Berteibinunn des Landes auf: 
zunehmen. 

9, Am Kriegfall fann Waffendienſt 
von jedem verlangt werden, ohne Nüd- 
Acht anf feine Ueberzengung und Gin- 
ſpruch, oder auf feine Anficht über die 
Gerechtigkeit und Moral eines beitimm- 
ten Krieges, oder des Nrienes überhaupt. 

10. Kein Gericht des Landes hat ein 
Net, einem Antragiteller ein Sonber- 
recht zu erteilen, daß nicht in ber Kon- 
fitution nefichert ift. 

Obiges find die für und hier wichtig⸗ 





Alennonitifche ARundichen 









iten drei Entſcheidungen. Die fieben an— 
deren Entjheidungen ergänzen die bier 
angeführten nur durch Einzelheiten. Das 
Ganze erhärtet die Tatſache, das wir 
Mennoniten keine Sonderbehandlung ers 
warten dürfen, wenn irgend eine Volls— 
bertretung uns foldye verweigert. Der 
allgemeine Glaube, daB die von der Kon— 
jtitution geſicherte Freiheit des Cewi— 
ſens unſere Webrlojigfeit ſicher ſtelle, ift 
durch obige gerichtliche Entſcheidung halt: 
lo3 geworden, Vedeutjani it, daß dieſe 
Entiheidung auf Material aufgebaut 
wurde, das von der oberiten Auftigbe- 
börde geliefert wurde, Eine Berufung 
gibt es daher nicht. Wenn wir in ben 
Vereinigten ZStanten einen tonftitntio- 
nellen Anipruch auf Anertennung unſe 
res Glaubensbekenntniſſes haben wol— 
len, dann müſſen wir eine Acnberung 
der Konftitution felbit durchſeßen! Wie- 
viel Ausſicht wir anf ſolche Möglichkeit 
haben, brauche ich nicht hervorzubeben. 


Diefes bier kurz beiprodhene Dokument 
dürfte nun auch der beite Veweis fein. 
daß ich guten Grund für meine bisher 
geaußerten Weberzeugungen batte, Wenn 
wir das bisher Geſagte nochmals kurz 


fummieren wollen, dann erhalten wir 
folgendes Nefultat: 
1. Wir fünnen heute nicht mehr 


mit gutem Recht einen rein religiöfen 
Anſpruch auf unjere Wehrlofigfeit er- 
heben, weil wir unfer Glaubensbekennt— 
nis nicht voll und ganz ausleben. 


2, Wir können keine juridiiche be— 

gründete Sicherheit erwarten, weil wir 
in Yändern leben, die nad den Prin— 
äipien des Yiberalismus regiert wer— 
den. Diefe Prinzipien beitehen darin, 
das alles der Diktatur einer jich ſtändig 
wandelnden Majorität unterworfen ilt. 
Nach dem Brinzig diefes Liberalismus 
it es auch garnicht unmoraliich, wenn 
Verſprechungen u. Geſetze einer vorheri— 
gen Vollsvertretung einfach annulliert 
werden, wenn ſolches dem Augenblick zu 
dienen ſcheint. Sonſt hätte ja die vom 
Menſchen erdachte Freiheit allen Reiz 
und Sinn verloren, 
3. Mit der Nufrechterhaltung der 
alten Formen unferer Wehrlofigkeit jind 
wir endaültig am Ende. Wir haben uns 
auf Menichen und die von diefen ver- 
ſprochene (oder bvorgefpielte) „Freiheit“ 
verlafien und Gott zeigt uns nun, wie— 
viel, oder beiler; wie wenig Wert das 
bat. 


Ich muß bier offen geitehen, daß ich 
weder entmutigt, enttäuscht, und noch 
viel weniger traurig über obiges Reſul— 
tat bin, Gott fann nie da aufbauen, wo 


wir Menfchen unfer eigenes Ich als 
Fundament unterfhhicben tollen. Gott 


fann und will aber bauen, wenn wir 
Ihm die Sache überlaffen und willig 
find, Handlangerdienſte zu tun. Ich ha— 
be die innere Gemwißheit, dab Gott auch 
mit uns bauen till, wenn wir Ihm erit 
wieder werden freie Hand geben. Er 
seill uns nicht mur geiftlich, jondern and) 
geiitig und Hulturell verwerten, und 
war in dem Sinn, dab wir, als eine 
feit Nahrbunderten beſonders begnadete 
Gemeinde, der Welt zeigen, das Chriſtus 
beides, unſere religiöjes und unier kul— 
turelles Leben regieren fann, ftatt bei- 
den nur den Namen zu geben. Sturz: 
Gott bat neue Aufgaben für uns, und 
ih mill meiterbin berfudhen, einiges 
über diefe Aufgaben au fehreiben. 

Gott hat — ich mieberhole das immer 





wieder — unfer Mennonitentum mit 
ganz fpeziellen Aufgaben bedadyt. Ins 
fere Gefchichte, die ſich bis weit in das 
frühe Mittelalter hinein verfolgen 
läßt, ift der beite Beweis dafür, Das 
diefe Aufgaben vornehmlich religiöfer 
Natur ivaren, beweiſt uns die Tatfadıe, 
dab wir davor bewahrt geblieben find, 
zu einer großen, völferumfafienden De— 
nomination zu werden. Wand) einer 
wird darin eine Schwäche umierer ei 
genen Denomination fehen wollen, aber 
ich glaube, das diefe Anſicht nicht bered)- 
tigt iſt. Ich will auch verraten, wie ich 
zu foldher Meberzeugung lam, wenngleid) 
e3 fo fcheinen fLönnte, daß ich zu weit 
von meinem Hauptthema abſchwenke, 
ivenn ich jeßt etwas Theologie einſchal 
te. Ach brauche aber dieſe Vajis, um 
auf ihr meine weiteren Anfichten auf: 
zubauen, 


Mich bat in lebter Zeit die Heilige 
Schrift von Jahr zu Nabr mehr und 
mehr aefeflelt. Vibellefen und das Nadı 
ſchlagen beitimmter Stellen fannte ich 
immer, Ach kannte dehalb aber doch nicht 
die Heilege Schrift ein Lerifon über 
den Sinn des allgemeinen Zeins der 
Schöpfung und las das umübertroffene 
Handbuch für alle Alltagsfragen bes 
menschlichen Lebens. Erſt als ih anfina 
Werfe zu ftubieren, die alle Wiſſenſchaft 
auf Gott zuridführten und mit Gott 
als dem Mittelpunkt alles Werbens n. 
Geſchehens rechneten, fing ih an, im 
Worte Gottes das einzin exiftierende 
abfolnt Ronitante zu ſehen, von dem man 
auögehen muß, wenn man aus geiftinen 
Sadgafien wenbleiben will. Ach Ternte 
dadurch. manches verſtehen, was ich bis- 
ber, als ich nicht ins Leben paſſend, bei- 
feite geitellt hatte, Bor allem aber lern— 
te ich die abiolute Notwendigkeit für ei 
ne Demut des Geiſtes fennen. Gott mit 
unferen menſchlichen Gehirnwerkzeugen 
au verſtehen und zu begreifen iſt aleich 
bedeutend mit einer Forderung, Gott 
zu ſchauen mie Er it. Als Menfchen 
Diefer Welt ftehen wir da vor dem ab- 
folut Unmöglichen. Ach kann daher wah— 
re Wiſſenſchaft mur dann wirklich ver— 
dauen, wenn ih mir aus dem Wort 
Gottes genug Glaubensfraft ichöpfe, daß 
ich meinem Gehirn Grenzen zichen fann, 
über die hinaus ich Fein immerwähren- 
de3 „Warum fo und nicht anders“ dul 
De 


Unter vielem anderen hatte ich mich 
in früheren Jahren auch immer wieder 
nefrant, warum wir Mennoniten, die 
wir doch älter find, als der Rroteitantis- 
mus, nicht die Nolle des Lebteren in 
Welt: und Stirchengefchichte übernom— 
men hatten. Daß bier unſere Wehrlofig- 
leitstlauſel eine große Nolle fpielte, ſteht 
außer Frage. Es ift diefes jedoch mur 
eine Teilurfache, auf die ich hier nicht 
näher eingehen Tann, Die Haupturſache 
wurde mir beim Nachdenlen über die 
Verſuchungsgeſchichte Har, wie fie uns 
im vierten Siapitel des Matthäus gege 
ben ift: Mm Glanz und Größe innerhalb 
einer noch nicht allieitin erlöften Schöp— 
fung ift es Ghriftus nicht zu tun. Der 
Einn der zeitlichen Aufgabe de3 Chri- 
ſtentums und ber Kirche liegt alfo nicht 
darin, die Welt zu regieren folanae die 
Sünde fi in irgend einer Weife in 
derselben wirkſam zeigen Tann. 
Hauptmerkmal diefer Sünde iſt, daß fie 
neben Gott mitregieren mill und das iit 
mit dem Weſen Gottes unbereinbar. 
Wirklich regieren und Triumphe feiern 


Tas 








wird ber Chrift und die wahre Kirche 
erit, wenn Chriſtus den Urheber der 
Sünde und dadurch die Sünde als Gans 
zes für immer ausgefchaltet hat. Bis 
dahin fteht die Kirche unter dem Zeichen 
des Arenzes, und nicht unter dem Zei» 
chen der Krone, es ſei denn die Dornen- 
frone, die ihr in ihrem Kampf um bie 
Ginzelfeele innerhalb der Menichheit 
anfgebrüdt wird. 

—Fortſetzung folgt. — 
Gvangelifation in der Deutſchen Bap- 
tiftengemeinde zu Winnipeg. 

Cine zweiwöchentliche GCvangelijation 
findet itatt in der MeDermot Avenue 
Vaptiitengemeinde von Zonntag den: 5, 
März bis Sonntag den 19. März, alls 
abendlid um 8 Uhr, außer Sonnabend, 
Der beſuchende Prediger für dieſe Ver: 
fammlungen it Br. Wm. Hoover, Bres 
Diger der Baptiſtengemeinde in Detroit, 
Michigan. Prediger Hoover bat veichlis 
die Erfahrungen in der Gvangelifation 
in Canada, ſowie aud) in den Staaten. 
gewöhnlich mit großem Erfolg. Die Welt 
braudyt das Evangelium heute mehr wie 
je, Diejes iſt allgemein anerfannt. PBres 
Diner Br. Hoover lommt direft von Des 
troit nach Winnipeg für diefe Verfamm- 
lungen, und wird bier jicherlich ein Ses 
gen fein, unterſtützt vom Prediger der 

Gemeinde Pr. TC. PBabia, 

Spezielle Ceſänge und Muſik follen 
die Verſammlungen verſchönern. Die 
Kirche iſt groß, und bat viel Sitzplätze. 
Nedermandi iſt herzlich eingeladen zu 
dieſen Verſammlungen. Kommt und 
nehmt Teil an den Segnungen im Haus 
fe des Herrn, 

An die Hemeinden der allgemeinen Kon— 
feren; der Mennoniten in Canada unb 
ihre Vertreter. 

Das Programkomitee deg allgemeinen 
Nonferenz will in nädhiter Zeit zuſam— 
mentreten zweds Aufftellung des Pro— 
gramms Für die nächite Konferenz Falls 
nun einzelne Gemeinden ober ihre ers 
treter befondere Wünſche in Bezug auf 
die Stonferenz baben follten, fo möchten 
fie Ddiefelben bald möglichit einſenden. 
Wir haben in gegenwärtiger Yeit auch 
als Gemeinden mit fo berichiedenen 
Problemen zu ringen. Das Programm— 
fomitee lennt fie aber nicht alle und 
würde dankbar fein, wenn aus den Ge» 
meinden ihm Winfe gegeben würden, 
welche Fragen oder Themata fie bor bie 
Ktonferenz gebracht ſehen möchten. Alle 
diesbezüglichen Fragen oder Vorſchläge 
müffen aber vor dem 15. März entiwes 
der an Men. Ewert, 286 River 
Ape,, Rinnipeg, Manitoba. oder an Rev, 
J. J. Thieken, 337—55th Ave, N., Sad: 

fatoon, Sasf, einaefandt werden. 

Nah dem 15. März muß das Pro— 
aramm endgiltig feſtgelegt werden, unb 
Darum würde unberüdfichtigt bleiben 
müſſen, mas nachher eingefandt mwirb. 

Am Auftrage des Programmlomitees 
3. J. Mafien. 


Veni. 











Korreipondenzen 


Saskatoon, Sast. 


Sch habe verjchiedene Bücher von 
Sacob Kröker, Wernigerode, auf La— 
ger. Darunter iit auch ein Andadts- 
buh „Er ſprach zu mir.“ Diejes 
Bud, ijt ein jeher wertvolles Buch für 
die Hausandachten in der Familie. 
Kann auch als ein Predigtbuch die- 
nen, wo Geſchwiſter jo allein ohne 
einen Prediger jind. Es iit in einfa- 
der Weiſe geichrieben und behandelt 
fehr mwejentlihe Xemata fir das 
geiftliche Zeben der Gottestinder. 
Sc laſſe hier etwas aus dem Bor- 
wort diejes wertvollen Buches fol— 
gen: „In diefem Ringen flang es 
eine Tages in meiner Geele wi- 
der. Er ſprach zu mir!“ Was Er nun 
im Laufe von mehr als zwei Jahr— 
zehnten zu mir hat ſprechen können, 
it dann teilweife in meinen Fleinen 
Schriften und größeren Werfen nie- 
dergelegt worden. Aus ihnen jind 
in der Hauptſache die vorliegenden 
Betradhtungen ausgewählt, ergänzt 
und als furze Andachten bearbeitet 
worden. 

Die einzelnen Abhandlungen 
wurden nun jo geordnet, da immer 
mehrere ganz verſchiedene Schrift- 
worte oder bibliſche Erelgniſſe und 
Erlebniſſe aus dem Zeugnis und 
Dienſt der Apoſtel und Propheten 
eine beſtimmte göttliche Zentral— 
wahrheit der Heilsgeſchichte beleuch— 
ten. Zum Beiſpiel: Mehrere Tage 
bis zu einer Woche hindurch dienen 
die Betrachtungen von verſchiedener 
Seite dem Begriff, „Gottes bleiben— 
de Gegenwart“, oder „Das Geheim— 
nis Seiner Gerichte“, und „Unſere 
Gemeinſchaft mit Gott.“ Es gelan- 
gen jomit im Nahre eine Anzahl der 
verjchiedenen Sauptwahrbeiten der 
oöttlihen Dffenbarung zu einer 
mebrjeitigen Beleuchtung. 

Diefes Buch, in einem ſtarken Ein 
band mit jehr klarem Drud, an ir 
gend eine Adreſſe zu $2.50. 

9. S. Nempel 
323 — th. St. W. 
Sasfatoon, Sast. 


Eilber-Hodyzeit der Geſchwiſter 

Abram und Kath. Wiebe. 

Vor etlihen Sonntagen wurde 
von unferem Leitenden befannt ge- 
geben, dab am 22. Nanuar eine Eil- 
berhochzeit fein werde, und daß diele 
Einladung für einen jeden fei. Mit 
geſpantem Intereſſe wartete ein jeder 
bis zum beitimmten Datum, denn 
Hochzeiten wollen gefeiert fein. Ilm 
7 Uhr abends war das Bethaus ganz 
gefüllt, denn Silber-Hodzeiten aibt 
e8 nur jelten. 

Dieies Mal traf es doch meinen 
gewefenen‘ Dienitbruder, mit dem 
ih 2 Sabre unter einer Stontrolle 
unſerer Obrigkeit geitanden, imd 
wir verjuchten, unſeren Pflichten 
nad) beitem Permögen nadjzaufom- 
men. Nikolaj Dachno und Emil 
Gräkull waren zu der Zeit unſere 
ftrengiten Borgejegten, denen wir zu 
der Zeit unbedingt Gehorjam leiſten 
mußten. Zudem war Groß-Anadol 
ein Ort, wo ftrenge Ordnung war 





und ſchwere Arbeit 
Nun wurde der Tag gefeiert, an dem 
die Sejchwiiter ſich die Hand gereicht 
hatten, waren es dody 1300 Wocen 
oder 9100 Tage, die jie miteinander 
aepilgert. hatten. Br. 3. Enns er— 


örfnete das Feſt mit einer tleinen 
Einleitung. Das Yied „Ic braud) 
did) allezeit“ jtimmte der ganzen 


Verſammlung zu diejem Feſte, und 
Pſalm 77, 12 diente zur Beſpre— 
dung zum Feite, umd der Wunder 
Gottes, die Bott mit den Geſchwi— 
jtern gegangen, waren recht viele. 
Zudem waren es wohl mehr Trauer— 
als Freudenſtunden gewejen in diefen 
25 Jahren. Dody wurden Gottes 
Liebe und Erbarmen als Muiter hin- 
geitellt. Der Chor jang das Xied jo 
ſchön, „Ueberall braudy ich den Hei— 
land“ ! 


Wir als Menſchen veritehen Got- 
tes Wege ja nicht immer gleich, jo 
aud) diefes Mal. Es traf ſich grade, 
dab wir Predigerbefud hatten in 
Br. B. Dörfien, Weillingar. Er 
diente uns mit einer Anſprache dazu. 
Er tut auch feine Bibel-Nolpotärar- 
beit mit diejer Reife. Pjalm 103 war 
das Wort. „Xobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir ilt, feinen 
heiligen Namen.“ Je mehr wir loben 
und danfen, deito beſſer iſt unſer 
natürliches Leben, einmal mit fid 
jelbit, dann auch mit anderen. Danf- 
bar jein iſt das Gutgehen im Kleben. 
Dann war Br, John Klaſſen, Fair- 
bolme, der Einladung gehorjam ge” 
mwejen. Er hatte 2 Textworte, 2. Kö— 
nige, Naimans Geſchichte, der dadıte, 
daß der Prophet etwas Großes an 
ihm tun werde, und fo zürnte er. 
„Ich meinte — er jollte,“ waren feine 
Anfangsworte. Dft denken fich Leu— 
te im Eheſtand, das jollte jo gehen, 
dann ging's im Gegenteil. Dann 
Pſalm 73, 23 „Dennod) bleibe id 
jtet3 an dir, denn du hälſt mich bei 
der rechten Hand. Nadıdem erzähl» 
ten die Geſchwiſter mit einem kur— 
zen Weberblid ihre Erfahrungen von 
25 Jahren. Und aucd bier fanden 
die Zuhörer, dab es nicht immer 
Sonnenſchein geweien ivar, denn 
Striege reißen auh Familien aus 
einander. Dann mit Gottes Beiſtand 
famen fie nad; Canada, wo mehr 
Sonnenſchein jollte jein, was wohl 
teil8 aud; war. Aber wo die Sonne 
hinauf jcheint, da gibt es auch einen 
Scyatten von ſich. Ihre Kinder, die 
alle zugegen jein fonnten, brachten 
recht ermunternde Glückwünſche, 
wobei auch die Eltern mit einem 
Silberſträußchen beſchenkt wurden. 
Inzwiſchen wurde mit Geſang ge— 
dient, ſo auch der Streichorcheſter tat 
das ſeine. Dann folgte noch ein vor 
zügliches Rundreihen des Lund, 
denn nad) einem 3 Stunden langen 
Siken und Horchen wurde auch der 
Magen bedadıt. 


Diejes Schreiben mödte ihren 
Freunden und Bekannten zur Nadı- 
richt dienen, und ſomit wünfchen wir 
den Geſchwiſtern noch einmal ein 25- 
jäbriges Pilgern und Gottes Ge- 
leit! 

Einer, der dabei war. 
Speedwell, Sask. 
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getan wurde. 





Miſſion 


‚Mitteilungen von unſerer Reife. nad 


Indien, 





Liebe Gefchmwiiter! 

Einen Gruß der Liebe und des Frie— 
dens in Ehrijto jenden wir Euch von dem 
Erntefelde in Indien. Auch Hier hör: 
ten wir wieder in dieſen Weihnachtsta— 
gen Die frohe Boifchaft: „Friede auf 
erden und den Menden ein Wohlge- 
falten.“ Die Schultinder haben e3 uns 
herzhaft vorgefungen. Wie dieſe indi— 
schen Nindern fingen! Und die indischen 
Prediger haben es uns in jegensreicdher 
Weile gepredigt. Na, Weihnachten ijt in 
Indien ſchon ein twichtiges Feſt, denn 
viele haben auch bier in Chriftum den 
Retter ihrer Seele ertannt, 

Etwa einen Monat jind wir wieder 
auf Indiens Boden. Unſere Gedanken 
geben fort zuriid nach dem Heimatlande. 
Die Jahre unferer Urlaubszeit waren 
für uns jegensreiche Nahre. Während 
dieſer Zeit durften wir viele Ceſchwiſter 
fennen lernen, wodurch wir in Chrijto 
reicher geivorden find. Es ſtärkt und er: 
mutigt uns zu teilen, daß viele daheim 
für das Werf bier in Indien beten. Wir 
fenden Euch allen unſere berzlichiten 
Grüße. Da die „Rundſchau“ in jo viele 
Heime fommt, haben mir uns vorge— 
nommen, Berichte von der Arbeit bier 
bon Beit zu Zeit in derfelben erjcheinen 
zu laſſen. 

Der Herr bat uns auf unferer Tanz 
gen Neife nah) Indien wunderbar be: 
wahrt und geholfen, Ihm fei die Ehre! 
Viele Geſchwiſter Gaben unjerer in ih— 
ren Gebeten gedacht. Der Herr hat Eu— 
re Gebete erbört, Wir brauchen dieſe 
Unteritüßung aber auf dem Lande eben- 
fowohl. wie auf dem Meere, Gejchwiiter. 
Bitte, vergeht diejes nicht. Es ijt un— 
möglich, die Einzelheiten jo einer Neife 
zu bejchreiben in einem Berichte, wie die- 
jer. Doch hoffen wir, dal; etliche Mit— 
teilungen zum Segen fein werden. 

Die Bitten für ein Miflionsauto ba— 
men alle ein. Diejes war für uns eine 
Sebetserhörung. Wir richteten den „Go 
jpel Truch“ praftifch ein und haben ein 
fehr ſchönes Führwerk für die Arbeit in 
Indien. Allen Gebern nochmals ein 
Dankeſchön im Namen der Million, Es 
gehört der Miſſion, nicht uns. Auf die— 
jem Muto fuhren wir von unjerm Hei— 
matitädtchen, Mountain Yale, Minnejo- 


ta bis Seattle, Waſchington, wo wir 
unser Schiff beitiegen, Es mar genü— 


gend Raum für uns mit unjern jechs 
Nindern und für Schw. Hiebert3 Eltern. 
Diefe Neife von nahe an dreitaujend 
Meilen gab uns eine gute Gelegenheit, 
mit den Eltern Gemeinichaft zu pfle- 
nen, ehe wir für eine fo lange Zeit jchei- 
den mußten, 

In Seattle verliehen wir unfer Hei- 
matland. Meine Eltern waren in Beit 
gekommen, die lebte Nacht und die letz— 
ten Stunden am nädjiten Tage mit uns 
zu verweilen. E3 war ein Vorrecht, alle 
aufammen fein zu dürfen. Solche Stun— 
den bleiben in feiter Erinnerung. Am 
Morgen des 14. Oktober fuhren wir 
mit den Eltern auf dem Auto bis zum 
Schiff. Das Auto wurde bier aufs Schiff 
geladen. Wir hatten Zeit unfer Mittags 
mabl zufammen im Wartefaal zu ge— 
nießen, Dann fam die Scheidungsitunbe, 
Meine Eltern blieben am Strande ſte— 
ben, während wir langſam in die ferne 
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fuhren. Fragen wie, „Sehen wir uns 
bier noch einmal wieder?“ jteigen in fol, 
hen Stunden lebhaft vor die Seele. kin 
wsiederjehen gibt es fir Gottestinden, 
Die Frage „Wo?“ überlaſſen wir dem 
Herrn. 

Schweſter Hiebert3 Eltern fuhren mit 
uns auf dem Schiffe bis Bancouver, 
Hier lag unfer Schiff etlihe Stunden 
im Hafen, doch etwas weit außer der 
Stadt. Wir hatten nicht genügend Zeit, 
mit unferen Geſchwiſtern in der Siadt 
in Berührung zu fommen. Wir dachten 
an all die lieben Gejchwifter im B. C, 
und hätten fie alle gerne bejucht, dog 
mußten wir weiter unſerm Ziele zueilen, 
Bald tam auch hier die Scheidungzitun: 
de, und die Eltern blieben am Strande 
stehen, jo wie meine Eltern am vorigen 
Tage. Noch einmal fühlten wir Die 
Schmerzen der Trennung. Bald waren 
wir allein auf weiter See. Ein Gefühl 
der Einſamkeit wollte uns doc) heftig 
paden. Hätte man die Gelegenheit ge: 
habt aufs Land zu fpringen, jo wäre es 
fajt eine Verſuchung geweſen. Doch der 
Herr jandte uns, und wir durften nicht 
zögern. 

Wir hatten den Herrn gebeten um ein 
ruhiges Meer. Wir jahen feinen Weg, 
wie wir die Ninder bedienen jollten, 
wenn es follte ſtſürmiſch werden. Der 
Herr zeigte uns aber, da Er uns auch 
im Sturm bewahren fann, Das Meer 
wurde gleih am eriten Tage unruhig, 
und dann wurde es jtürmifch, Bald tobte 
es gemwaltiglich. Unjer Schiff wurde hin 
und ber geworfen von all den Wellen 
des gewaltigen Ozeans, In einer Nacht 
erreichte der Sturm den Höhepunft. Ei; 
ferne Stangen wurden eingebogen, 
Holzſtücke brachen ab, und dides Glas 
in den Fenſtern wurde zerfchmettert von 
den gewaltigen Wellen, Etwa $10,000 
Schaden erlitt das Schiff in dieſer 
acht, Nur wenige fchliefen. Ein Swiffs— 
Diener wurde ſchwer verlekt. Doch waren 
wir in Gottes Hand, Zehn Tage hatten 
wir ein unruhiges Meer, und die Ser 
krankheit, die damit verbunden ift, er 
griff uns beftiglich. E3 waren das feine 
leichte Tage, wie die Gefchwijter gut 
willen, die ähnliche Reifen gemacht ha— 
ben, doch litten die Kinder feinen Man: 
gel, Antereffante Erfahrungen machten 
wir in unſeren Heinen Stabinen, das 
fann ich befennen, aber bejchreiben mer: 
de ich die bier nicht. Sehr froh waren 
wir, al3 wir erit Japans Ufer jahen. 

Nach fünf Tagen bejtiegen wir in Ko— 
be das zweite Schiff. Kobe iit eine große 
Hafenstadt. Ron bier fuhren etliche 
Schiffe mit Soldaten beladen ab nad) 
Ehina, und diefes mit viel Jubeln. Spä— 
ter ſahen wir etliche Schiffe Ianden mit 
Verwundeten, doch war diefes eine ganz 
andere Szene, Unfer Schiff war nur 
flein und auch ſchon recht alt. Es jtebt 
ſchon in Dienjten auf den weiten Meeren 
von dem Nahre meiner Geburt, 19. 
Es war ſchwer beladen, denn der Handel 
zwiichen Japan und Indien ijt fehr re 
ge. Wir waren die einzigen weißen Pal 
fagiete auf dem Schiffe. E3 reiften noch 
etliche jabanifche Familien mit uns, Auf 
den größeren Schiffen, auf welchen die 
vornehmen Heeren und Damen reifen, 
muß man immer aufpaßen, dab bie 
Kinder nicht zu nahe fommen, noch zu 
laut find beim Spielen. Bon ſolchen Sor⸗ 
gen waren wir auf diefem Schiffe be 
freit. Auch war bier, fein Trinten und 
Tanzen wie auf den größeren Schiffen. 
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Auf dem Verded war genügend Raum 
für die Kinder fih auszufpringen. An 
den vier Sonntagen auf diefem Schiffe 
hatten wir ftille Andachten im Kreiſe der 
Familie. Es waren wohl feine anderen 
Thriſten auf dem Schiffe, jo weit wir 
erfahren konnten, 

Hatte der Herr uns gezeigt, dab Er 
uns im Sturm bewahren konnte, jo 
zeigte Er ung auch, daß Er uns vor dem 
Sturm bewahren fann. Alle Sorgen 
über, was uns auf diejer langen Stref> 
fe begegnen möchte, waren unnötig, wie 
fo viele unferer Sorgen find. Auf der 
ganzen Reife von Japan bis Bombav, 
eine Reife von fait vier Wochen, hatten 
wir feinen Strum und aud nicht den 
leichteften Anfall von Seekrankheit. Oft 
war da3 Meer jo glatt wie ein Spiegel. 
Das Wetter war wunderſchön, obwohl 
wir den Wechjel desielben jeher, jpürten, 
als wir una auf einmal in den Tropen 
befanden. Binnen weniger als zwei Wo- 
dien waren wir von der Nähe Nlastas 
bis zum Gauator gelommen, und Das 
war doch ein ſehr großer Wechſel. Tod) 
fanden ich feine Krankheiten ein. Yang- 
fam, aber ruhig und ſicher jegelten wir 
Tag um Tag unferm Ziele zu. Bei Chi- 
na ging unfere Reife vorbei, denn Das 
Schiff hatte Befehl hier nicht anzuhalten. 
Singapore erreichten twir in zehn Tagen. 
Bei Penang hielten mir nur ein paar 
Stunden an, Nach fünf weiteren Tagen 
befanden wir uns in dem regen Hafen 
von Colombo, mo Schiffe von allen 
Weltteilen anhalten. Doch waren wir 
frob, al3 unser Schiff wieder auf weiter 
See war, denn wir jehnten uns nad) 
dem Ende der Neile. 

Die lebten vier Tage der Reiſe waren 
wunderfhön. Wir fegelten längit der 
Hüfte von Indien. das Ufer jtets in 
Sicht. Das Meer war ruhig und glatt. 
Kleine Fiicherboote begrühten uns ſehr 
freundlich überall, waren wir doch fo 
nahe am Yande. Am Morgen des 28. 
November ſegelte unjer Schiff langſam 
in den Hafen zu Bombay. Die lange 
Ceereife war zu Ende, Dankbar betra= 
ten wir Nndiens Boden, 

Von Bombay führte unjer Weg ums 
etwa fünfhundert Meilen landein. Das 
Auto wurde gleich abgeladen, als wir 
landeten, und am jelben Abend konnte 
ih es ſchon brauchen. Wir Iuden alle 
leihteren Sachen aufs Auto und fuhren 
Mittwoch um zehn Uhr von Bombar) 
108. Die Wege waren nicht ſchlecht, ob- 
wohl fie nicht mit den amerifanifchen 
Hochwegen zu vergleichen find. Donnerss 
tag zu Mbendbrot waren wir in Sham— 
ſhabad bei Geſchw. I, H. Lohrenz. Wir 
waren wieder auf unferm Miſſionsfelde. 
Mit Freuden nehmen mir die Arbeit 
wieder auf. Möchte der Herr uns zum 
Heil dieſes Volles gebrauchen, ift unfer 
Verlangen unb Gebet. 

In Ehrifto mit Euch verbunden, 
find wir Eure Geſchwiſter 
AN. C. und Anna Hicbert, 
Nagarlurnool, Hyderabad, 

Deccan, Indie. 


Aus der Ferne. 

Unſere lieben Geſchwiſter und Miſſions 
freunde! 

Wir grüßen Euch im Namen Jeſu. 

Von China kommt noch immer das 
traurige Alagelied: „Krieg und Verder- 
ben.” Wir fönnen auch noch von feinem 
Ende des Blutvergiekend in Ausficht 
ftellen, denn Javan iſt auf michts ande» 
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res als die Unterjochung Chinas einge⸗ 
jtellt, und China kann den Gedanten 
nicht faſſen, jo lange noch Widerjtands- 
fraft und Mut vorhanden ijt, ſich dem 
ruchlofen Feind in die Hände zu wer— 
fen, und ſich zu ergeben. Obzwar Die 
hinejifche Armee ſich weit zurüdge- 
zogen hat, und nicht wie Japan gehofrt 
hatte, lich hinzuſtellen und ſich den Bom—⸗ 
ben und den Giftgaſen der Räuberhor— 
den der Japaner bloß zu jlellen, 
tann doch noch keine Rede fein von 
Japans Sieg in China. Japans Opfer 
iit fo groß und vielleicht größer als je. 
Würde dag Volk in Japan willen, wie Die 
Sachen wirflid; ſtehen, jo müßte über 
furz oder lang eine Nevolution folgen, 
denn dieſe japaniichen Heerführer geben 
jet ſchon zu, daß fie jich in einer be— 
denklidden Yage befinden, welches jeder 
Har Dentende jehen muß, wenn fie aud) 
weite Streden dev, Verkehrlinien beſetzt 
haben. Es jcheint nach den leßten aus 
dem Hinterland fommenden Nachrichten, 
iſt ein eritaunliches Aufleben im Hinter: 
land eritanden it, u. bon Dort aus, wo 
die japanifchen Kriegsſchifſfe und Tanks 
und große Kanonen nicht hinkönnen, und 
da die Armeen nicht, wie die Japaneſen 
bofften zu tun, ausgetilgt worden find, 
fo mag in Zukunft ein fo ſchweres Los 
den Eindringlingen bevoritehen, wie jie 
Den Chineſen beigebraddt haben. Zudem 
fommt noch die drohende Gefahr cines 
Krieges mit Rußland — Und nur Gott 
weis, was es dann alles im Gefolge 
haben wird. Wie ändern ſich die 2er: 
hätlnifie der Welt oft über Yacht, und 
man ilt nur voller Grmwartung, was 
nächſtens kommen wird, 

Doch dürfen wir nicht nur peſſimiſti— 
ſchen Gedanken die Vorherrſchaft haben 
laſſen, wir ſind Kinder deſſen, der bald 
fommen wird, die Zügel aller Regie— 
rungen zu ergreifen. O was wird das 
für eine Nachricht fein, Ja fomme bald 
Herr Nejus! Weiter dürfen wir aud),, 
troßdem es mandes Schwere und Ent: 
mutigende auf dem Felde der Heiden: 
miſſion gibt, nicht nur dabon jchreiben, 
denn der Herr läßt uns auch Lichtjtrah: 
len durchicheinen. 

Wir fonnten nicht anders dieje Weib: 
nachtszeit, als einen Vergleich anitellen 
mit Weibnadten 1926, wo die damals 
anfangende Vartei jchrie: Nieder mit 
den Ausländern. nieder mit dem Chri 
itentum, und nieder mit der Miſſion u. 
dann mit Gewehren in einer Schar zu 
unferer Weihnachtsverſammlung famen, 
Diefelbe zu zeritören, und dann im um 
ferer Kirche Reden hielten gegen alle 
Miftionsarbeit und dieſelbe großartig 
verleumbdeten, und e3 dann fol ein 
Aufruhr aab, und alles was dann folgte. 
Diefes Jahr ſchon, vor Weihnachten, gab 
die Regierung befannt und uniere Lo— 
falbeamten auch, daß fie würden Neprä- 
fentanten ſchicken, unferer Weihnachts 
andacht beizumwohnen. Und fie famen 
dann, nach der richtinen Beit zu fragen. 
Und zur beitimmten Zeit waren Beam— 
ten in der Ntirche, die andächtig und auf: 
merfiam der Rerfammlung beiwohnten 
und einer noch aulebt auch eine Rede 
hielt. Much hatte die Regierung ge: 
wilnicht, daß bei der Gelegenheit des 
GCeburisfeſtes Nefu auch fpeziell Für 
Chinas Krieg gebetet werden follte, wel 
che3 natürlich auch gerne befolat wur 
de, Auch wurde eine jvezielle Siollefte 
für die Motleidenden durch hen (rien 
gehoben. Alles war feierlih und jo ru⸗ 
hin, und es war bejonders wichtig, wenn 


man einen ftillen Vergleich anjtellte von 
12 Jahren zurüd, DO mie feufzt man 
dann, dab Chinas Maſſen möchten auf: 
wachen, 

Weiter war e3 ermmtigend, als ich die 
legte Reife nad) einer der Stationen 
machte, des Geiſtes Arbeit zu ſehen. Es 
waren eine Anzahl, Die münfchten 
getauft zu erden. Unſere Prüfungs: 
itunde wurde zu einer ſehr regen heili- 
gen Geiitesarbeitsitunde. Noch nie habe 
ic} jo was in einer unferer Außenſtatio— 
nen miterfabren dürfen, Nach der kur— 
zen Anſprache gab's cin Weinen und 
Beten, wie es felten vorfommt. Dann 
das freudige Danken für die ewige Heils- 
gewißheit. Freudig ging's dann zur 
Taufe, Eine alte Schweſter fam zu jpät, 
welche fich ſchon fehr auf die Taufe ge 
freut hatte, und ich war redıt strenge 
dagegen, fie jetst noch zur Taufe aufzu— 
nehmen, aber an Yurüdbalten war nicht 
zu denfen. Ich verſprach ibr, daß es in 
Kürze geicheben könne, sie follte mur 
anhalten. Aber das war fchr weit ge— 
fehlt, und fie erzählte. wie fie ſchon ae 
tern Rorbereitungen getroffen hatte; 
Haare gewaſchen und wohl gebadet und 
SHeider getvaichen, dab fie auch ſogar 
am Leibe völlig rein erfcheinen wolle 
vor dem Herrn. Dann baten die Ges 
ſchwiſter Liu, die dort arbeiten und an; 
dere, daß ſie doch möchten zur Taufe 
zugelaffen werden, weil es doch zu gro— 
fe Täuſchung neben würde, und da dort 
ichon einige, die auch getauft wollten fein. 
aber aufgeichoben, plößlich aeitorben 
waren, alio feine Gelenenbeit aebabt, 
und wenn dieſe alte Schweiter mım ſo 
netänscht würde, möchte es auch mit ihr 
den Wen achen, da die Täufchung viel» 
leicht zu viel für fie fein Fönnte, 

Wer war ich, daß ich das Waſſer weh— 
ren könnte? Ind ich lieh es zu, und wir 
hatten ein überaus feierliches Tauffeit, 
wo eine grote Schaar zuſchauten. War 
dort doch fchon über zwölf Jahre Fein 
Tauffeit geweſen. Die Station war ei- 
gentlich wie ausaejtorben, aber es bat 
dem Herrn aefallen, neues Leben zu er 
tweden, und Er hat die Tieben Geſchwi— 
ter Liu dort gebraucht in heionderer 


Meile. Sie find Onlel und Tantd non 
Nofeph Lin, der vor Nahren in Los 


Inneres in dem Pibelinititut jtarb. 

Wir find auch danfbar, daß bis jekt 
in dieſem Nahre die Nönberbanden nod 
nicht fo furchtbar hausen, als es bis 
zum Tehten Mai der Fall war, wenn 
auch noch immer einige ihr Wefen trei- 
ben. aber nicht in ſolch einem Maſſe, wie 
es früher der Kal mar, Aher fonit fommt 
das chinefiiche Neniehr näher, und dann 
fann Sich dieſe Teufelsbruf auch wieder 
mefkren, O daß China bald möchte zur 
Ruhe fommen, menn das ommen des 
Herrn noch berzichen follte, 

Mir danfen, teınre Geſchniſter, daß 
Immer noch fo biele fir una heiten. Mir 
bitten immer wieder, Tiche Geſchwiſter. 
haltet an damit, wir mollen nicht obne 
Enre Hilfe fein, 

In herilicher Piche ariikenh. finh wir 
Eure Mitarbeiter im fernen China 

RR und Mans Wiens, 
Shanobana Fin Swatom, China. 
Ducdeng, Honan, China. 

Gin Nahr neht nach dem andern hin 
der Fminfeit entgegen. ©, möchte doch 
der Chriſten Sinn dieſes fleißiger er- 
wãgen. 

Solches Gebet iut uns in China eben- 


fo not’ ala Chriften anderwärts, Die 
verfchiedenen Erfahrungen im Jahre mit 
den Bewahrungen ftimmen uns obendrein 
zur Dankbarkeit an. Wiederholen werde 
ich e3 nicht nur fagen, daß wir in eınem 
Jahre nie jo wenig und unregelmäßig 
Poſt befommen haben wie im lebten. 
Auch hat es fich noch jet nicht viel ge- 
beifert, Im Nov. hatten wir. 2 Briefe 
von Calif, Im Dez. einen von Hill3bo- 
ro, und einen von Salem. Zeitjchriften 
famen in den lebten 4 Wochen much kei⸗— 
ne, Was es ſchwerer macht. ift, daß von 
unferem Willie fein Brief kommt, und - 
es jind 11 Monate, jeit er ums verlieh, 
die Schule zu befuchen. Etwa 2 Wochen 
inzwiichen fam die Roit regelmäßig an. 

Seit meinem lebten Schreiben haben 
wir hier noch zwei Kriege gehabt. Einer 
var, als die „Wai Chih Hiu”, die von 
den Napanefen Geſandten in der Nacht 
die Stadt einnahmen, und einer als eine 
Spiehgefellichaft die wieder binaustreis 
ben wollten, Weil da nicht Sianonen ges 
braucht twurden, war nicht große Gefahr 
da. Diefes verurfacht wieder mehr Ins 
rube, welche unfere Arbeit mehr bindert. 
Doch Ffonnten wir fait alle beitimmte 
Verfanmmlungen in den Dörfern abhal: 
ten. Much wurde ich eingeladen, ein paar 
junge Leute in einem Dorfe 25 Li von 
bier Zu trauen, Diefe Hochzeit war uns 
ter freiem Himmel im Hofe. Das war 
ein Gedränge. Als wir binfamen, war 
der Junge, etwa 17 Jahre alt, noch in 
Altagskleidern und jeine Nafe reichte bi 
sum Mind, doch 09 die Mutter ihm 
bald neue leider über, wiſchte ibm Die 
Naſe umd fie warteten auf die Braut, 
weldhe bald auf dem Tragituhl ges 
bracht wurde. Sie iſt wohl 20 Jahre 
alt. Zeine Eltern find Chriiten, und 
das junge Baar iſt auch dem Chriften» 
tum zugeneigt. Der Junge befennt Chris» 
ſtum. 

Was etwas in der Arbeit hindert, iſt 
die Krankheit der Frau des einen Evans 
geliſten, es iſt „TB.“ des Magens, Sie 
hat etlihe Löcher unter der Bruit, wo 
tialich Eiter und oft ettvas aus dem Mas 
nen herausfommt. Mitunter hat fie gros 
he Schmerzen, dennoch ift jie dem Herrn 
ergeben und betet oft um Erlöfung. 
Auch bat ihr Mann darum gebeten aber 
e3 iſt ihnen dennoch ſchwer, die Mutter 
des Haufes aufzugeben. Ten 2 Mäd— 
den von 9 und 12 Jahren iit es recht 
ſchwer. Bei dem Herrn jind ja alle Din» 
ne möglih. Eure Gebete werben ge» 
wünscht. 

Vor etwa einem Naher erwähnte ich 
bon einem Li, Gemeinbdeglied, welcher 
fihh erbängte, jet itarb fein Sohn und 
binterläßt Arau, Cohn und Tochter. 
Diefer fam, dadurch, daß es mit feinem 
Pater fo ging, zum Glauben und ging 
froh im Herrn. Später jtarb auch eine 
junge Frau, deren Mann bald nah ib 
rer Heirat als Soldat ging. Ihre 9 bis 
10 jährige Tochter hat den Xater nie ge— 
ſehen. Dieje junge Frau fam ettvas über 
ein Jahr zu unfern Verſammlungen mit 
ihrer Tochter und befehrte ſich. Sie be— 
fam Ninodhenfrak, wurde ſchwer krank 
und ging froh hinüber, trotzdem ihre 
Angehörigen viel Weihrauch u. Papier 
brannten, Sie ſagte ihnen fortwährend, 
dab es ihnen nichts helfe. Sie ermahnte 
fie, an Nefum zu alorben. 

Während ich obiges fchrieb, lam Nach⸗ 
richt, da ein Mann aeitorben fei, ber 
auch ſchon etliche Zeit mit feiner Fami⸗ 
lie unfere 2eriammlungen befucht hat. 
Die Soldaten der „Wei Chih Hin“ Hate 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Velanntmadungen und Un« 
geigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Bufendung 
der Beitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Wdrefjenänderungen neben 
dem Namen ber neuen auch den ber 
alten Bojftftatton an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lefer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Auf dem- 
felben findet jeder neben feinem Na—⸗ 
men aud) das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt ijt. 
Huch dient diefer Zettel unferen Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4. Berichte und Artilel, die in unſeren 
Blättern erſcheinen ſollen, möchte man 
auf beſondere Blätter und nicht mit 
anderen geſchäftlichen Bemerlungen 
zuſammen auf ein Blatt ſchreiben. 























ten feinen Bachharn gefangen genom 
men, und der hatte diejen gebeten mi— 
zugeben. Auf dem Wege batten jie den 
Gefangenen erichieen wollen und bat 
ten dieſen Begleiter tötlich verwundet. 
Heute den 19, ging ich bin, die Aamilie 
zu bejuchen und feine Frau ſagte mir, 
er hatte unter großen Schmerzen geveter 
und geſagt, er babe doc viel &Enade vom 
Herrn empfangen und war jo abgereift. 
Die Familie iſt wohl traurig doch in 
Hoffnung, ihn wieder zu ſehen. Sie ha— 
ben mur zivei Töchter 8 und 10 Nabe, 
welche jehr an ihm bangen, Warum fie 
den Nachbarn gefangen nahmen jcheint’3 
wei feiner. Nach dem Schießen turen 
die Soldaten entfloben. (Einer der Vie— 
len nach dem Siriege.) Wann wird e3 
anders Werden auf dieſer Welt? 

Froh bin ich, berichten zu fünnen. dal; 
unfere Nirche zu Mein wird. Auch haben 
wir in leßter Zeit mehr Bibeln vertauft 
als fonit. 

Geſtern fchneite es und heute wieder. 
Gefroren bat’3’ noch nur wenig. 

Es fcheint als ob wir Weihnachten 
ohne Willie, noch von ihm gehört zu ha— 
ben, werden feiern müflen. An der Kir— 
de aedenfen wir, ein Brogramm zu ha— 
ben, 

Mit einem Gruß zum Neuen Nahr 
verbleiben wir Eure im fernen China 
G. T. Thieken und Familie, 
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P. ©. Geſtern famen 3 Rundſchaus. 
Dante! 


Notiz. 

Auf Seite 6 der Yundfchau vom 15, 
Februar erſcheint eine von Herrn 6. 
zerebr unteızeichnete Notiz, welche mei— 
ne und feine Ausſcheidung aus dem Di: 
reftorium der „The Mutual Zupporting 
Allociation of America“ und der „The 
Gentral Canada Benevolent Ajlociation“ 
ankündigt. Ta nun befagte Notiz auf 
Herren Derebhrs eigene Anitiative ver— 
öffentlich ift, möchte ich noch, ſoweit mei- 
ne %erjon in Arage lommt, und um 
möglicheriveije Mißverſtändniſſe zu ver 
meiden, die bejagte Yotiz in ſoweit er 
aänzen indem ich binzufüge, dab ich von 
dem Bräfident- und Schabmeiſter-Amte 
der „The Gentral Canada Benevolent 
Aſſoeiation“ hauptſächlich desivegen zus 
rüdtrat weil mir dadurd) die Gelegenheit 
gegeben wurde, Hauptanwalt beider obi— 
ger Gejfellichafien zu werden.  Diefer 
neue Poſten füllt in mein Fach, jagt mir 
beſſer zu, und, wie ich alaube, gibt mir 
zudem eine beſſere Gelegenbeit als ich 
fie vorber hatte, den Mitgliedern dieſer 
Geſellſchaften dienen zu fönnen. 

A, Buhr. 





Nachgedanken. 
(Von Jacob H. Janzen, Waterloo) 

Heute brachte mir der 
den Chr. Bundesboten, den Boten 
und die Rundſchau zugleich 
Haus, und ich ſehe aus den canadt- 
ſchen Blättern, dab mein „Bielerlei“ 
bemerft und gelefen worden iit. Man 
reagiert darauf, und das iſt immer 
bin etwas Erfreuliches und Ermuti- 
gendes. 

Ich aber bin auf Nachgedanken 
gekommen, babe meine kirchenge— 
ſchichtlichen Lehrbücher hervorgeholt 
und verſuche aus der Vergangenheit 
die Gegenwrat zu veritehen. 

Und wieder fehe ich den Auguſti— 
nermönd, wie er feine Theſen an 
die Tür der Schloßkirche zu Witten- 
berg nagelt, — wohl zunächſt für die 
Selehrten, — wohl in lateiniicher 
Sprache, — und dod jo Far und 
start, daß fie viel mehr als nur von 
den Doctores der fjancta janctifjima 
TIheologeia vernehmen und dafür 
entbrennen, 

Papit 





Poſtbote 


Luther denkt, er tue dem 
einen guten Dienſt und hält ſich ſelbſt 
für den aufrichtigen Katholiken, den 
es nur gibt. Nach feiner feſten Ueber— 
zeugung kann der Papſt gar nicht 
anders, als jo denken und handeln, 
wie er, Luther, e&8 im Worte Gottes 
gefunden und geglaubt hat. Es kann 
gar nicht jein, daß der heilige Vater 
in Rom auch nur das Geringfte mit 
dem jchamlojen, ärgerlihen Trieben 
Johann Tetels gemein haben fönne. 
Wenn der Papſt nur alles wüßte, er 
würde ſchön mit Bann und Interdikt 
dazwiſchen fahren, daß den Frevlern 
Hören und Sehen vergehen ſollte. 

Aber hat denn jemand den Mut, 
gegen die Großen aufzutreten und 
ſie bei den Größten zu verklagen? 
Luther muß, Luther wird es tum. 
Er ichreibt jeine 95 Thefen auf, 
nimmt Nägel und Sammer zur 
Sand und ſchlägt fie unerichroden 
an die Tür der Schlohfirde. Mag 
fie Iefen, wer Tann und mill, Der 


in’3. 


Bapjt wird davon erfahren. Das joll 
er aud). Der junge Mann glaubt, 
ihm werde bon Rom Lob widerfah- 
ren. 

Aber es fommt anders, als er ge- 
dadıt. 

Er hatte die Thejen für die Ge- 
lehren gefchrieben, aber „ehe vier» 
zehn Tage vergingen, waren fie das 
ganze Deutichland und ın vier Wo- 
chen fchier die ganze Chriitenbeit 
durdylaufen, ala wären die Engel 
jelbit Votenläufer und trügens vor 
der Menichen Augen.“ (Dr. 3. Chr. 
Gottlob Schuhmann,  „Rirchenge: 
ihichte in Lebensbildern,“ 2. Mbtei- 
fung, Seite 174.) 

Don Nom wehte der Wind anders, 
als Luther es gedacht. Er wurde vor 
den päpftlihen Legaten Cardinal 
Thomas de Bio von Gaeta, genannt 
Cajetanus, gefordert, und der for- 
derte von ibm die bedingungsloje 
Widerrufung deifen, was Luther 
dod) jo Far geſehen und in jeinen 
Theſen jo klar ausgeiproden hatte. 
Die beiden Geiſtlichen kamen bart 
aneinander, und Luther ſagte von 
Cajetan, er veritehbe fih auf Die 
Schrift wie der Ejel auf’3 SHarfen- 
fpielen. Cajetan aber jagte: „Mit 
dieſer Beitie mag ich nichts mehr zu 
tun haben; denn fie bat tiefe Mugen 
und wunderbare Gedanken im 
Kopf.“ 

Luther glaubte aber immer nod), 
er ſei gut katholiſch, und die anderen 
jeien die abgefallenen Ketzer. Dem 
Steßerrichter Hogitraten jagt er: „Ich 
freie mich ordentlih, daß ih von 
dir, von ſolch einem verdüſterten 
Kopf, verdammt worden bin, und 
bitte dich, nenne mid) ja niemals 
einen driftlihen und katholiſchen 
Menſchen, fondern jchreie mic im- 
mer für einen Ketzer aus; denn dann 
wird man zu meinen Gunſten urtei- 
un 

Luther merkte um die Zeit (1518) 
wohl, da er im Kampf lag. Mber 
ihm aing es um das Evangelium. 
Daß er fit in der Stellung des 
Rapftes irrte, tat nichts zur Sadıe. 
Er appellierte ja noch „von dem 
ichlecht umterrichteten Papite an den 
bejier unterrichteten“ und verlieh, 
von feinen Freunden gewarnt, 
Augsburg, wohin er vor den Cardi- 
nal Cajetamıs gefordert worden 
var. 

In all diefen Kämpfen trat er nicht 
um ein Saarbreit von feinen Forde— 
rungen ab: Abſchaffung des Ablaf- 
frams und tägliche Buße, Beugung 
des Papſtes und der Eonzilien unter 
Sottes Wort und and. mehr. Und 
jo ſtark waren diefe Forderungen, 
umd jo hellen Widerhall fanden fie 
in den Serzen der Menſchen, daß 
jelbit den Papft bange wurde, daß 
er den Cajetanus auf die Geite 
ſchob und ftatt jeiner den feinen Di- 
plomaten Carl von Miltik mit der 
Aufgabe betraute, den Span mit 
Luther auszugleihen. Der mußte 
den Glauben Luthers an den guten 
Willen des Papites wohl auszunutzen 
und erreichte einen Vergleich. 

Deswegen war Luther aber noch 
lange nicht mit den Webeljtänden in 
der Kirche ausgeföhnt, und ob die 
Sadje jo leicht zu Gunſten der rö- 
mifchen Kirche erledigt geweſen wä⸗ 
re, wenn gewiſſe Gegner Quthers 






ibn nicht wieder angegriffen hätten, 
iſt mehr als fraglid. Ja, wenn jid 
die römische Kirche der Autorität 
der Heiligen Schrift gebeugt hätte. 

So aber nahm der Kampf feinen 
Verlauf, durchaus anders, als & 
jich der Papſt und Carl von Miltig 
gedacht hatten; — aber aud) ganz an- 
ders, als es Luther fich dachte und 
wünſchte. 

Gr war der Reformator der Leh— 
re und hatte das Wort Gottes aus 
den Pann gehoben, in dem es jo 
lange gelegen hatte, und hatte das 
Evangelium Jeſu Chriſti auf den 
Leuchter aehoben. Aber vom Geiſte 
Sottes wurde und wird immer nod) 
nur der erfüllt, der ſich in freier 
Willensentſchließung zu Gott be 
fehrt und fich dem Geiite Gottes 
auftut. Und der Befreiung der Leh— 
re folgte die Reformation des Le 
bens nicht jo auf dem Fuß, wie e3 
Luther gedacht batte. 

Vor allen Dingen waren da ſolche, 
die Luthers Lehre liebten und den 
Widerſtand Noms ſahen, und denen 
dabei ein verzweifeltes Nuden in die 
Fauite fuhr. Das Unglück dabei war, 
daß ſich politiihe Perechnungen und 
Leidenschaften in die Neligionsitrei- 
tigfeiten miſchten. In grober Zahl 
ſtanden die Kämpfer bereit, den For- 
derungen Luthers mit Feuer und 
Schwert Geltung zu  verichaffen, 
aber er fitrchtete nichts jo fehr, wie 
einen Religionsfrieg. So jehr er da» 
von überzeugt war, daß politische 
Fragen nicht ohne Schwert gelöft 
werden fönnten, jo feit alaubte er 
auch, daß der Glaube an das Evan- 
gelium einzig aus der Predigt kom— 
me und nicht mit euer und Schwert 
ausgebreitet werden fünne, Die Sor- 
ne drückte ihn jchwer, denn ſchon 
itand der proteitantiiche ſchmalkaldi— 
iche Füritenbund dem katholiſchen 
Kaiſer drobend gegenüber, (jeit De 
zember 1531), und in Wittenberg 
nahm der Nelinionsitreit jo unſchöne 
Formen an, daß Luther am liebften 
da fortgezogen wäre. 

Gr jab, da; er den drohenden 
Krieg nicht abwenden Konnte und 
nahm jeine Zuflucht zum Gebet. Er 
wurde auch ein rechter Friedensapo— 
jtel, und während einer fFriedens- 
million, in der er tätig war, packte 
ibn die Krankheit, die ihm zum To» 
de war. Im Februar 1546 jtarb er, 
und im Dezember desjelben Jahres 
bradı der jchmalfaldiiche Krieg aus, 
der 6 Nahre lang wütete, der ſchon 
alles das in fich trug, was im fpäte- 
ren 30-jäbrigen Ariege (1618— 
1648) jo furdtbare Ausmaſſe an— 
nahm. 

Sa, hodymütig ließ der Herr unfe- 
re aroßen Reformatore nicht mwer- 
den, und „Luther jelbit bat in der 
jpäteren Periode feines Lebens oft 
und viel geflaat, dah die unternom- 
mene Zäuterung der Kirche meit, 
ſehr weit hinter den Ermwartungen 
zurücdgeblieben ſei.“ 

Auch Mennos Lebensabend mwur- 
de durd; die Sorge um die wegen 
der Bannitreitigfeiten zerriffene Ge— 
meinde ſehr getriübt. Auch die Läu— 
terung dieſer Gemeinde mar weit, 
fehr weit hinter den Erwartungen 
zurüdgeblieben. 

Und wer wollte jagen, wir hätten 
beute ſchon irgendwo eine Gemeinde, 


„2, Februat 


die nich 
Runzel 


und de 
ausgeſt 
und wi 
den kör 
ſchenhe 
Sache 
Gemett 
jonderı 
Bege 
d 
frübt | 
Auc 
Untüd 
laſſen, 
Gib u 
Ungel 
Aller 
Zu ve 
Rap ! 
Die ı 
Gib, 
Habe 


Erwi 
unbe 
pen! 
bon 
enth 
ten 
babe 
de ( 
fant 
alleı 
nur 


der 
wei 
bei 
nug 






—.— 57 


—- —— 


die nicht habe einen Flecken oder 
Aunzel oder des etwas? 

Doc; jei dem, wie ihm wolle: Far 
und deutlich haben die Neformatore 
ausgeiprohen, woran es gebrach, 
und wie geholfen und geheilt wer— 
den könne, daß ihr Wort die Men- 
ſchenherzen beweate, und dab die 
Sache des Reiches Gottes und der 
Gemeinde nicht itille itehben Fonnte, 
fondern vorangeben mußte auf dem 
Bege der Seilinung, troß allem, 
wad den Verlauf der Geſchichte ge- 
trübt bat, 

Auch wir wollen uns von unferer 
Untühtigfeit nicht verzaat machen 
laffen, fondern mit Spitta beten: 
Gib uns der Apoitel hoben 
Ungebeugten Zeugenmut, 

Aller Welt, tro Spott und Droben, 
Zu verfünden Chriiti Blut. 

Lab die Wahrbeit uns befennen, 
Die ung frei und froh gemacht, 
ib, daß wir’s nicht laſſen fünnen! 
Sabe dur die Uebermacht! 


Zur Grwidernng. 


Mein Artikel „Vielerlei” hat eine 
Erwiderung hervorgerufen, die fonit 
unbeadytet hätte bleiben können, 
wenn nicht doch Leute da wären, die 
bon den Xnfinuationen, die darin 
enthalten find, auf jchlechte Gedan— 
ten fommen könnten. Dem „Boten“ 
babe ich darıım eine mehr eingehen- 
de Erwiderung zur Ermwiderung ge- 
fandt, möchte diejelbe jedoch nicht in 
allen Zeitichriften wiederholen, Sier 
nur kurz einiaes. 

I. Die Artifelierie iſt mir aus 
der Rundichau in den Boten geraten, 
weil ich beide Blätter leſe und es 
beim Schreiben nicht fiir wichtig ge- 
nug bielt, nachzuſehen, jondern ein- 
ſach jo jchrieb, wie es mir einfam. 
Ich glaube nicht, dal; großer Sca- 
den dadurch entitanden iit. 

2. Daß der Ermwiderungsichreiber 
mein Gebahren mit dem einer 
Spottdrofjel vergleicht, verzeibe ich 
ihm und will aus dem Abſatz, in 
welchem er das ſagt jchon nicht Die 
Bunkte berausheben, die direft zum 
Sarfasmus reizen. Die find fo, daß 
man fie auch ohne meinen Simmeis 
finden wird. 

3, Weder ich noch die meiiten mei® 
ner Kollegen widerſetzen fich geſun— 
den Neuerungs- und Verbeiierungs- 
ftrebungen. Wer das behauptet, ſagt 
einfach die Unwahrheit. Die meiften 
würden nicht einmal eigenfinnig an 
ihrer „leitenden“ Stellung feithal- 
ten, wenn jie von ihrem Rücktritt 
Beſſerung erwarten fünnten. Wir 
balten nicht an fetten Pfründen aus 
Eigennuß feit, und die Ehre, mit 
welcher man uns lohnt, ift auch nicht 
bon weit ber. Wenn der Erwiderer 
jeben fünnte, wiirde er mohl merken, 
dab manchen armen von -ihm ge 
Ihmätten Mann die Pilichttrene auf 
dem Poſten hält. 

4, Die 4 Theien, die der Schreiber 
am Schluß feiner Ermwiderung gege- 
ben bat, find lauter Verurteilungen, 
und nicht eine zeint den Weg zur 
Veſſerung. Ich habe num ganz be- 
fimmt den Eindrud, daß ſowohl un- 
fere Gemeinden als auch ihre Let. 
fung übergenug Mäfler aber leider 
gu wenig Helfer und Beilerer haben; 
und wenn, die übrigen 86 Theſen 


nicht8 weiter als diefe vier enthal⸗ 
ten, glaube id), verlieren wir wenig, 
wenn jie nicht feitgenagelt werden. 
Des Ermwidererd® ganz ergebener 
aber leider nicht immer ganz gehor- 

famer Diener 
Jacob 9. Nanzen. 


Die Sendidreiben. Offbe., 1—3. 
(Bon der Bibelwoche in Winnipeg.) 
(Fortſetzung) 

Man kann leicht Fehler machen, 
wenn man die Reden eines an— 
deren wiedergibt. Ich bitte da— 
her die Br. Reimer und Unruh 
zu forrigieren, wenn ic) etwas 
nicht richtig ſchreibe. 

Der Einiender. 





An die Gemeinde zu Epheins. In 
diefer Gemeinde war eins und das 
andere nicht mehr ganz echt. Da 
mußte mandes wieder geordnet („zu 
rechtgeſchoben“) werden. Das Zur 
rechtrücken iſt aber nicht immer leicht: 
es iſt ojt eine jehiwierige Sache. 

„Den Engel der Gemeinde jchrei 
be“. „Engel“ bedeutet Vote. Ge— 
meint jind alfo abermals eritens die 
Zeiter und dann die Gemeinde jelbit. 
Und Jeſus ſtellt jich wieder jelbit 
vor; zuerit, das iſt wichtig. Die 
Chriituserfenntnis jollte immer und 
überall richtig und gefund jein: erit 
da tit die rechte Gemeindeethik mög 
lid. Man kann fi den Heiland 
nad) eigenem Geſchmack jo zurecht 
modeln, dal er auch in dem jchmut- 
zigiten Serzen Naum findet. Das 
iit iiber die Maßen traurig. Der 
Sünder foll nicht den Heiland feinem 
ſündlichen Weſen anpaſſen wollen. 
Die Gemeinde ſoll den Heiland recht 
erkennen und ſich ihm anpaſſen. 

„Jeſus hält die 7 Sterne in ſei 
ner rechten Sand und wandelt mit— 
ten unter den Leuchtern.“ Wie tröit 
lich fiir die Semeindeleiter, ſich in 
jeiner Rechten ficher zu willen und 
geborgen; und wie tröjtlich für die 
Gemeinden zu willen, dal; Jeſus im 
ner mitten und dabei iſt helfend, 
rettend, erlöſend. Cs iſt zugleich 
eine Warnung zur Wachſamkeit: die 
(Semeinden, follen im Bewußtfein der 
Gegenwart Gottes jich itets hüten, 
unrecht zu tun und von dem Wege 
der Wahrheit abzumweiden. Jeſus 
wandelt zwiichen den Leuchtern — 
er it ſomit die lebendige Verbindung 
zwiichen den und in den Gemeinden. 

„sc weil; deine Werfe, deine Ar- 
beit und deine Geduld,“ d.b., der 
Semeindeleiter und -arbeiter, dann 
aber aud) der Gemeinde. Jejus weiß 
alles, ignoriert nicht3 er iit der 
Allwiſſende, dabei auch der immer 
Warnende. 

„eu kannſt die Böſen nicht tra 
gen, die ſich Apoſtel nennen.“ Es 
gab böje Leute in der Gemeinde, die 
lid) jelbit vermaßen, und Jeſu Got- 
tesiobnichaft, fein Leiden und Ster 
ben und die Auferſtehung leugneten. 
Sie hatten überdies die Frechheit, 
gleiches Anſehen mit den Mpoiteln 
und Anerkennung für ihre Lehre zu 
verlangen, Jeſus lobt Xeiter und 


Gemeinde, daß fie ein offenes Auge 
für diefe Leute haben und die Bos— 
heit entichieden ablehnen und nicht 
tragen wollen; obgleich fie um Jeſu 
willen vertragen und Geduld haben 
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und nicht müde werden. 

„Daß du die erſte Liebe verläſſeſt“. 
das gilt allen: Gemeinden, Leitern 
und den einzelnen. Gedenke, wovon 
du gefallen biſt, und tue Buße! Prüfe 
dich fort und fort — Gemeinde, Lei— 
ter und Glied — und ſiehe, ob du 
noch auf rechtem Wege biſt und in 
der erſten Liebe ſtehſt! Wache und 


bete! Ob du noch die Brautliebe ba 
beit! Offb. 21, 9: „ih will Dir 


das Weib zeigen die Braut des 
Lammes.“ In ihrer Liebe zu ibm, 
dem Heiland, wird die rechte Ge 
meinde immer jeine Braut bleiben, 
d.h., die erite Liebe, die Brautliebe 
bewahren. 

„ber das halt du (ruffiich: das 
it gut an dir), dab du die Nikolai 
ten bafjeit“. Die Epbejer begnüg 
ten ſich nicht damit, etwa traurig 
zu fein über die Nifolaiten, oder jie 
zu veradhten: nein, jie bakten ibre 
Werfe und nahmen jomit eine jehr 
entichiedene Stellung zu der Sache 
ein, 

Wer waren die Nifolaiten? Chri 
ſtus nennt jeine Gemeinde „das aus 
erwäblte Geſchlecht, das Fönigliche 
Prieitertum.“ Gin jeder, alle find 
berufen, das Neid; Gottes zu bauen 
und Diener am Haufe Gottes zu fein. 
Die Nifolaiten aber verlangten ein 
beſonderes Geſchlecht, etwa eine pri 
vilegierte Klaſſe, die allein des Prie 
ſter- und Lehramtes zu warten und 
die Gnadengaben Gottes den ande 
ren, den NWichtprieitern und Xaien 
zu vermitteln hätten (wie dieſe Ein- 
richtung etwa in der fathol. Kirche 
beitebt). Zie wollte offenbar berr 
ſchen und den geringen Bruder ver 
achten. Das iſt eine Erklärung für 
die Lehre der Nilolaiten. Cine an 
dere Deutung Spricht von einem Al— 
nojenpfleger Nikolaus, der ſich ganz 
bejonders bemübte, alles Sinnliche 
und Fleiichliche zu meiden, um einen 
reinen $ottesdienit führen zu fon 
nen. Gewiſſe Leute veritanden Niko 
laus und jeine Lehre nicht ganz und 
verfielen in das entgegengeießte Er 
term, indem fie Geiſt und Fleisch von 
einander zu Irennen beitrebt waren: 
wo das FFleiich ſündige, das gebe den 
Geiſt nichts an. Sie lebten daber in 
groben Sünden und meinten, ihr 
Geiſt werde davon nicht berührt, und 
jie fünnten doch geredht erfunden 
werden. Dos iit entſchieden eine Lü— 
ge. Sitten wir uns daher, in joldyer 
Weiſe Fleifch und Geiit zu trennen. 


? 


Sage nicht: das iſt nur mein Fleiſch, 
das ja doch verweſen muß; mein 
Geiſt wird ſchon ſelig werden! 
(Fortſetzung folgt). 
Dentſches. 
(Ron Jacob H. Janzen, Waterloo) 

Wann iſt wohl mehr darüber nach— 
gedacht worden, was eigentlich 
deutſch ſei, als gerade jetzt? Und 
doch will es immer noch nicht gelin- 
gen, das in furzen, klaren Sätzen zu 
jagen. 

Das Deutiche iſt ein Geheimnis, 
das nicht einmal denen allen offen 
jteht, durd; deren Adern deutſches 
Aut flieht. ES iſt mehr ald „das 
Rauſchen des Blutes”, wenn es uns 
mit einmal packt, jowohl in jauchzen⸗ 
der Freude als in tiefem Web. In 
Freude, daß; wir e8 doch haben, wenn 
wir e8 auch nicht zu erflären wiſſen; 
in Weh, dab wir diefen Schat nicht 
fo pflegen fünnen, wie er e8 um 
feines Werteswillen verdient, und 
wie wir e8 jo gerne möchten. 

Mächtig und doch jo ganz anders, 
als man’s fich jo denft, lebte in uns 
im MWeltfriege das Deutiche auf, daß 
unsere Liebe zu ibm umſo heißer 
wurde, je jchwerer die Kämpfe tob- 
ten, und daß wir zugleid der Heimat 
in welche die Geichichte ums ver— 
pflanzt batte, wmerjchiitterlid die 
Treue bielten, trogdem mir im 


Siriege auf der Seite von Deutid)- 
lands Gegnern arbeiten mußten. 
Gerade weil wir Deutſche waren, 


fonnten wir dem Lande nicht zu Ver. 
rätern iwerden, in weldhem wir Wur— 
zel geſchlagen batten. 

Und als im Jahr 1918 die deut. 
ihen Truppen bei uns einzogen, da 
jubelten wir, nicht nur, weil da- 
mit zeitweilin das harte Boljchewi- 
kenjoch abgeichüttelt war, ſondern 
darum, daß nun fcheinbar die Zwie— 
tracht zwiſchen unſerem Stammlan- 
de und unſerer damaligen Heimat 
aufgehoben war, und wir ſehen 
durften, wie ſich auch die uns umge— 
bende ruſſiſche Bevölferung unter 
deutichem Negiment wohlfüblte, und 
wie fie fichtlich unter demfelben ge- 
dieh. 

Das Deutiche regt ſich im uns, 
wenn bier in gegenwärtiger Zeit ge 
nen alles Deutiche gehekt wird, und 
wir fühlen e8 beitimmt als unfere 

(Schluß auf Seite 10.) 
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Der aute Rat des Ohm 
Baltian 


Bon Ernſt Schreiner. 








— Fortjekung. — 


„Und die Annegret,“ jagte er und lä— 
chelte fein, „Das iſt immer noch wie 
im Paradies, Müllerin. Die Eva ſchiebt 
es auf die Schlange, der Adam auf die 
Eva, und die Schlange bleibt die Unt— 
wort jchuldig. Aber Gott will eine rech 
te Buße eben, jonit jehiieht er das Pa— 
radies nicht mehr auf, Zieh, Annegret, 
aud) die Ehe iit ein Paradies, und ein 
ſolches hab ich gehabt mit meiner ver 
jtörbenen Urſel, Gott bab ſie recht ſe— 
lig, wie sie ſchon auf Erden in ihm 
war, Sic war ein Weib, wie man jie 
mit Gold und Perlen nicht zahlen kann. 
Arm von Haus aus, arm wie eine Kir— 
dienmaus, denn zu Haufe waren zehn 
Geſchwiſter, die den Hunger nicht kunſt— 
lich weden mussten mit Apotbeterfüniten. 
Der Xater war eim ehrſamer Schuſter, 
der jeine Zorzgen mit den Nägeln in 
die Schubfohlen ichlun, Damit fie endlich 
unter die Kühe kamen. Aber er vergoß 
lieber Schrei, als Tränen und rang 
ums Prot als ein Held, bis es jeden 
Tag Imuiperig und vechtichaffen auf dem 
Tiſch Tag. Ihm jtand fein Weib zur 
Seite mit Tapfı keit und Klugheit, und 
was er verdiente, das bielt jie zuſam— 
men und icilte e3 recht aus, was eine 
ganz feine Numit it. Ra, Annegret, aus 
foldem Haufe fam Urſel, rotbadig und 
flachhaarig, treuberzig und charalterfeit, 
und fie wußte nicht, daß es wohlriechen— 
de Seifen und Blumenwäſſerlein gab, 
aber daß das Mare Bachwaſſer rote Bat 
ten jchafft und der helle Sonnenſchein 
frohmütige Augen, das war ihr befannt, 
Und fie batte wohl nicht gelernt, wie 
man ®Baiteten bädt, aber wie man ci 
nen ehriamen PBrotteig Inetet, einen 
Sonntagskuchen rührt und wie man 
Korn und Nartoffeln geſund und qut er: 
hält, das veritand meine Urſel vortreff- 
ih. Sie fpann auch felbit ihren Hem 
denjtoff und jtridte ihre Strümpfe und 
Die aller unserer Ninder dazu aus gu— 
ter Schafwolle, daß es eine Yujt war, 
mit der Hand darüber zu fahren oder 
ibre Siraft zu probieren, Dieſe Urjel 
wurde mein Weib, und der König bon 
Dänemarf hat fein beileres gehabt, ſei 
fie au in Samt und Seide gehüllt ge: 
wefen. Die Urſel war meines Hauſes 
auter Enael. Doch aab es einmal eine 
Zeit in meinem Haufe umd Herzen, da 
ih das veraefien hatte. Na leider, fo 
war e3, und da3 böſe Mihtrauen kehrte 
ein bei mir. Das iſt juft fo, wie wenn 
der Teufel Haus: und Obernärtner ae 
worden wäre und Diiteln und Neſſeln 
fät in den Herzensboden, der leicht und 
rafch aufgeht und wieder Samen trägt. 
Das Unkraut bat des Argen Gevatter 
Schaft, Annegret, und braucht nicht ae 
goffen zu werben, um zu acdeihben. Co 
befamen wir eine böje Zeit. Wir tra 
ten beide aus dem Weg und ginen auf 
falihe Weide und fremde Meder, bis 
auf einmal......” Obm PBajtian legte ei- 
ne Pauſe ein und fah fie durchdringend 
an, „Bis der arelle Pfiff ertänte von 
oben und bes Herrgotts Schäferhund 


Rinzufprang und uns beide in die Wa— 
den zividte. — Damals ftarb unſer No- 
fehe, ein herziger Pausbad und Haus 
fonnenfchein, 


ganz fehnell dahin. Das 


Menneonitifche Rundſchau 





war der Schäferhund, der uns zur Be- 
finnung bradte, vorab mich, den Mann, 
aber auch jie, die Ilrfel, die troß aller 
guten Eigenſchaften eben auch ein Mensch 
war und ihre Fehler hatte famt Sün- 
den. Mich bat es herumgeriflen, als 
der Trübjalshund kam und biß. Da 
mußte ich, was es gejchlagen hatte, und 
daß es nun hieß: Entweder — oder! Es 
find gut vierzig Jahre ber, Annegret. 
Doch wir haben einen guten Weg ge: 
funden, den ich mir auf einfamer Wei- 
de immer ivieder vorgehalten habe und 
ben wir beide aegangen find, Willit du 
diefen Weg oder Nat willen, jo fomm 
morgen Wieder hierher! Nebt aber ge: 
be an deine Pflicht und grüße mir dei- 
nen Joachim bon mir!” 

Sprachs und itand langſam und be- 
dächtig auf. Sein Angeficht war bel ı. 
heiter umd fein Gang immer noch ficher 
und feit, al3 er num mit den derben 
Verafchuben das fteinige Weglein hin- 
anfjchritt, um die Schafe zum Heim: 
gang zu Führen, Frau Annegret bufchte 
davon, zumal plößfich das Waſſer ab- 
nejtelit wurde. Der Schäfer aber pflüdte 
ein Abornblatt vom fchönen Baum am 
Naine, nahm es zwiſchen die Hände 
und vfiff darauf eine Ticbe Melodie, die 
er beionders am Abend anſtimmte und 
die auf die Worte paßte: 


Der Abend fommt gegangen, 
mit ihm die fühe Ruh, 

nun gehet mein erlangen 
dem jchönen Himmel zu. 


Es Dunfelt jchon die Kerne 
und Schatten stehn zuhauf, 
doch meine Tieben 
beginnen ibren 


Sterne 
Lauf, 


Sie wandern jtill dort oben 
ein Lied voll Dank und Luft, 
mein Seele ſoll erflinsen 

aleih Harfen in der Bruſt. 


Tb auch der Tag aeichieden, 
vorbei des Lichtes KRriit, 
mein Herze ift voll Frieden, 


weil Gott mein’ Tonne iit. 


Zonnenfunfen lagen über 
dem nahen Tann und rannen in die 
Meite der hohen Richten. Die Droſſeln 
fchlugen befl im Wuichwald und die 
Schwalben beeilten ſich, der Heimat mü 
her zu ziehen. Ohm Baſtian wandte fich 
feinen Schafen zu und rief ihnen. mie 
ein Bater feinen Sindern ruft. Tann 
ichritt er ihnen voran mit dem alltäg— 
lichen Haren Schritt. vorbei am fller u. 
Kraut, über den Feldweg zwiſchen Norn 
und SNornblumen und wand« sich mir 
zwneilen um, daß feines sich veraäße 
und Fein Einbruch aeichehe in dir ſom 
merlichen 
hen feh, 


Die roten 


rıchthaine, Mer ihn fin zir- 
ehrerbietie und 
freundlich und Frente fich, ihm an beaen- 
nen, ob mım die Schafe rechts oder linf3 
gingen. 


ariite ihn 


Xndem er feinen Heimen anmartreten, 
arüßte er noch rechts und Tinte die Wic- 
fen, deren Blumen auf den Naächttau 
marteten vund ihren Duft in® Tal hin- 
ahmeben Tiehen, Nede einzelne Blume 
hätte er arüken mägen ımb jeden Helm 
hätte er nerne durch die Ringer nleiten 
Insien, denn ihm mar, als müſſe er 
Heimat und Sluren feanen zur mıten, 
rohen Ernte mh au einem Vollſegen 
für alle, Pa3 WMöden der Lämmer ri 
ihn nicht ana feinen friediamen Gedan—⸗ 
fen. Er hörte in allem, was aeichah, 
Gottes Teifen Schritt, der durch die Welt 


ging, wie mweiland im Paradieſe, als 
er, nad feinen Menfchenfindern zu ſe— 
hen, in fühler Abenditille den jchönen 
Garten durchwanderte. 


I. 
Frau Annegret war eben in das Haus 


hineingejchlüpft, als Joachim auch ſchon 
vor ihr jtand. Mit jcheuen Augen jah ie 


ibn an und erwartete einen heftigen 
Ausbrud) feines Yornes. Sie täufjchte 
jihb. Er war wider Grwarien freund: 


lich, als er ie fab, und zu ihrem Er: 
itaunen lächelte er Sie fogar an, Sie ai 
mete auf und fragte ich, woher ſeine 
entwölfte Ztirn fomme. Zpiegelte ich 
der ſchöne Sonnenuntergang in jeiner 
Seele? Oder hatte er ibr einen Wunſch 
oder eine Vitte vorzutragen? Ta fie ıns 
Dimmer eintrat, folgte ihe der Mann 
und feßte jih an feinen gewohnten 
Platz, während er ihr zuwinkte, ſich eben: 
falls zu ſetzen. Das Rad ſchwieg, Die 
Mühle jchwien,, der Sturm fchwieg und 
durch Annegrei3 Seele zudte eine Pre— 
digterinnerung, ein Bibelwort, darüber 
der alte Seelforger des Ortes geredet 
hatte. „ES ward aber eine größe Stille.” 
hatte es geheißen, und er hatte es fein 
veritanden, vom Segen folder Stille zu 


reden, der einer Begegnung mit Gott 
borausgeben müſſe. Woher war jene 


Stille gefommen? Hatte nicht der König 
Der Herzen die Hand auögeitvedt und 
allen Wogen und Stürmen geboten zu 
fchiweigen? Und dann mar die Ztille 
eingetreten und hatte alles bejänftigt. 

„Annegret“, begann Joachim, „heute 
it der Todestag meiner Mutter,“ 

„a, Joachim, ich habe daran gedacht.“ 

„Das hast du getan?“ 

„ch war heute früh, als du nod) 
jchlieft, am Grabe und babe frifche Blu— 
men aufgeitedt.” 

Er ſah fie verivundert an 
Angeficht wurde noch heller. 

„Das böre ih mit Areuden. Unſere 
Mutter war doc) ein gutes Weib.“ 

„Das war fie, Joachim, wenn fie nicht 
das beite der ganzen Welt war. Mir 
war fie ſtets ein Rorbild!” 

„Man bat nur eine Mutter, Anne 
gret! Du fennit das Wort, daß der eins 
sine Fehler, den eine Mutter bat, der 
it, daß fie einmal von uns geht, War: 
um iſt man bei Lebzeiten der Eltern 
fo verblendet, da man ihnen nicht den 
aanzen Lebensweg mit Blumen be= 
rent? Warum iſt der Menich fo blind, 
dal er das Beſte erjt erkennt, wenn e3 
zu fpät it?“ 

„Das fcheint mir die größte Torbeit 
der Menichen zu fein“, gab fie leiſe 
zurück. Sie fonnte sich nicht helfen und 
mußte hier an ihr eigenes Verhältnis 
denfen, deshalb filote fte hinzu: „Nit es 
bei ums beiden nicht ebenjo, Joachim?“ 
Kaum batte fie das Wort aefaat, da be- 
rente fie es, denn fie fürchtete wieder 
neuen Sturm zu entfadhen und 
dieie große Stille an diefem Abend mut: 
willig aeftört zu haben, 

Doch er blieb ganz ruhig und gab ihr 
ſogar recht. 

„Das iſt aanz fo, wie du ſagſt, Anne: 
aret. Den aanzen Tag .babe ich beim 
NAufichütten des Nornes daran aedadıt. 
Ind dann, Anmearet, al3 ih am Abend 
das Rad abitellte, war e3 mir auf ein 
mal. als ſage rine Stimme neben mir: 
tell ab in deinem Leben! Ach alaube, 
dak das meine Mutter war.” 

„Slaubit bu das, Joachim? Glanhit 
dur, das die Abgeſchiedenen noch irgend 


und fein 


einen 


22. Fe 





eine Xerbindung haben mit uns Leben. 
den?“ h 

Er antwortete nicht darauf, als fürch— 
tete er, bier mit Worten ein tiefes, zar— 
tes Geheimnis zu verlegen. Vielmehr 
htüßte er das Haupt in die Hand und jah 
mit trämuerifhen Augen in die Ferne, 
Dann fuhr er fort: „Ich werde "gerne 
den böfen Mahlgang abjtellen, Anne 
gret, in den wir oben unnüße Neben 
hineinjchütten und aus dem unmlen 
Ztreit berausfommt. Aber ich finde den 
Hebel nicht. mo man da abitellt. So oft 
ich) es mir auch vornehme, glüdt es im— 
mer nur einen Tag und dann ilt es dis 
ne SMtleinigfeit, Die wieder ein neues 
YJerwürfnis beraufbeichwört, O, Anne 
gret, rate mir doch, wie man abſtellt!“ 

Sie jtand auf, legte ihren Arm um ſei— 
nen Hals und neßte mit einer Träne 
jeine Wange, Sie twollte jagen: „Du bift 
au beftig“, aber das Wort fam nidt 
über ihre Yippen, denn fogleich fiel ihr 
ein, dab fie nicht minder beftig fei und 
dat; jie ihm auf ein beftiges Wort zwei 
gleiche gegeben hatte. 

Da fiel ihr Ohm Baſtian ein. Er 
Hand wie ein rettender Engel vor ihrer 
Seele mit feinem grundgütigen Wefen, 
das doch jo Har und ernit zugleich war, 
wie es Areundlichkeit veritrahlte. „Biel: 
leicht weis er einen Weg, Joadyım“, 
jagte fie. 

„Wen meinit du, Annegret?” 

„Unfer Dorfichäfer, Obm PBaitian! Er 
hat mit mir geredeg und will mir ein 
Mittel geben.” 

Einen Augenblid lang war die große 


Stile von einem Windwirbel bedrobt, 
denn Joachim durchzudte der Gedanle, 


ſie bat dich bei dem Alten verklagt und 
Dat eheliche Heimlichleiten geoffenbart, 
um die doch nur Gott willen fol. Aber 
dann fah er auf ihrer Wange immer 
nod eine Spur ber lebten Träne glän; 
zen und hielt jich in ſtraffer Zucht. Nein. 
er fornte und durfte die große Stille 
nicht ſtören. . 

„Ohm Baitian! Na, du haft recht. Er 
hat allein das Necht, anderen einen Rat 
zu geben, teil er ſelbſt eine fo gute Ehe 
nefüihrt hat, Annegret, An dreißig Jah—⸗ 
ren jollen fie feinen Wortwechſel gehabt 
haben.” 

„Daß es ſolche Menfchen gibt. Noas 
Kim! Man denft, fie hätten lauter Ens 
ael in der Verwandtſchaft. Aber feine 
Urſel war in ber Tat ein Weib, wie man 
fein ziveites findet.” 

Joachim jtaunte, Er hatte bier mohl 
erwartet, daß fie fpräde, er fei ein 
Mann, tvie ein zmweiter nicht auf Erden 
wandelt, und num lobte fie ſein Weib. 
Annegret hatte fich ja ſchon gewandelt. 
Hatte fie ihren Mahlgang ſchon abge- 
ſtellt? 

„Du, Annegret,“ ſagte er nun, „das 
Leben iſt ein lomiſch Ding!” 

„Wie meinft du das, Joachim?“ 

„Ich will mich verbeflern: Die Men- 
fchen find große Narren!” 

„Zuweilen könnte man es ſchon meis 


im 


nen! 
—Rortfeßung folgt. — 


Bekanntmachung. 


Ich babe noch einige Neukirchner Abs 
reihfalender, Wenn jemand mir 40 
Cents einſchickt, dann fchide ich den Nas 
lender und mehrere mıte Traltate dazu. 

9. &, Rempel, 
323—25th St. W. 
Saskatoon, Sask. 
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Freun— 


Allen Verwandten, Terekern u. 
den in Canada und U.S. A. bringen wir 
die traurige Nachricht, daß unſer gelieb 


und Vater, Cornelius Pen 
ner, am 9. Januar halb 9 Uhr abends 
eines janften und laut 
feinem wiederholten Bekenntnis zur Mu 
be des Xolfes Gottes eingegangen iſt. 
Er hatte Darmleiden, Ya 
Jahre gelitten bat. Das lebte halbe Jahr 
war ex ſchwer leidend. Nach des Doktors 
Ausſage war es ein Krebsgeſchwulſt. Cr 
fuchte noch Hilfe im Hojpital zu Heart, 
wo er im August 1935 drei Wochen arzı 
lich behandelt DB 


ter Gatte 


Todes aeltorben 


woran er 


wurde, doch ohne Beſſe 
zung zu finden, Er trug fein Leiden in 


großer Geduld, hat troßz großer Schmer 


zen nie veflagt. Ter Herr, dem er in 
gefunden Tagen vertraut, der half ihm 
tragen. — Obzwar mein und der Minder 
Schmerz groß iſt über den erlittenen 
Rerluft, fo gönnen wir ibm die Ruhe 


und find froh in der gewiſſen Ausſicht 
auf ein beim Herrn und 
find dankbar, daß wir nicht troftlos trau 


ern dürfen. 


Miederichen 


Unſer teurer Verstorbene iſt alt ge— 
worden 59 Jahre, 3 Monate und 11 
Tage, Am Eheitand gelebt 32 Jahre. 


Finder wurden uns 7 geichenft, wo— 
bon ihm 2 im Nindesalter vorangegan— 
nen find, Mit mir betrauern ibn 4 Söh— 
ne und eire Tochter. Diejenigen. die in 
ibm ihren Prediger verloren haben, jte> 
ben num much berivaiit da. Mein lieber 
Gatte iit 20 Nahre in Rußland im Leh— 
rerhernf tätig geweſen, 12 Nabre davon 
auf der Terefer Anſiedlung. Diefer Be— 
ruf war ihm teuer, und voller Schnfucht 
hat er ich oft jener Peit erinnert, Das 
felbit war er in fehweriter Zeit 2 Nahre 
bi8 zur Pertreibung der Anſiedler Wols 
loitvoriteher. In lebter Zeit wohnten mir 


im Mr. 8, Vohrbadh, die Nahre nad) der 
Flucht bei feiner Mutier in Altonau. 
Nm Nahre 1924 im Juni wanderten 


andern aus nach Canada. 
dann den 19. Juli in Waterloo 
ontamen, Seine Mutter und Geſchwiſter 


wir mit vielen 
wo wir 


blieben alle in Rußland zurüd. 1 Jahr 
wohnten wir nicht meit ab von Neu— 
Hamburg auf einer Rarm, Um au ei 
nem einenen Heim zu aelanaen, wo er 
Förtette mit seiner Ramilie zufammen 
haften, nina er 1925 mit noch einigen 
andern nach Vord-Ontariv. Mich und 
die Minder holte er denn nad eininen 


Monaten nach. Des aeiftliche und mate- 


tielle Wohl der Anftedlung Tag ihm al» 
Iegeit am Herzen Er mar ber. Gründer 





der Mennoniten Gemeinde bei Reeſor 
und hat von Anfang an der Gemeinde 
mii Rorlefungen und Nugendunterricht 
gedient. bi3 er zum Prediger ordiniert 
wurde, und er bat dann jeiner Gemein 
de treu gedient, bis es feine Krankheit 
nicht mehr erlaubte, Es bat ihm in die 
jer Zeit nicht an Enttäuſchungen und 
Leiden gefehlt. Doch hat er troß alledem 
den Glauben an unſer Volf nicht verlo 
ren. Er jagte immer „der Nern bleibt.“ 
Tie letzte Predigt, die uns unjer Vater 
bielt, tvar eine Abendmablspredigt. Er 
war dann ſchon jo ſchwach, das er fait 
nicht bis zum Andachtslofal geben forn 
te. Als er von dieſer, jeiner lebten Fre 
digt nach Hauſe fam, ſagte er: „Sch woll 
te meinen Kindern noch einmal Die 
Wichtigfeit des heiligen Abendmahls ans 
Herz legen.“ 

Zum Begräbnis am 14, Januar bat 
ten wir Melteiten Franz Enns, White- 
water, WMan., telegrapbiich gerufen, und 
wir iind dankbar, daß feine Gefundbeit 
e3 ibm erlaubte zu fommen, Er bielt 
unſerm lieben Vater die Yeichenrede im 
Anſchluſſe an Ebr. 4, 9—11. 


Wenn unſer ‚lieber Water uns jollte 
flagen hören, dann würde er uns wohl 


surufen: 
„Trocknet Die 
das Wort, 
Melches der Heiland jagt, 
Wer an mich glaubt, lebt ewiglich fort 
Nenfeit3 der Todesnacht.“ 
Die trauernde Gattin ıı. Minder. 
„Herold“ und „Bote“ werden ge 
fopieren.) 


Tränen und merft auf 


(Der 
beten zu 


Hague, Sask. 


Allen Freunden und Bekannten brin 
gen wir hiermit die Trauernachricht, daß 
es dem himmlischen Vater gefallen bat, 
Die liebe Gattin unieres Glaubensbru 
ders A. A. Klaſſen Montag, den 9. Na 
nuar 1 Uber 30 morgens Durch einen 
raichen Tod von feiner Zeite zu nehmen, 
Schweiter Margareta laſſen, Tochter 
bon br. und Helena Peters, wurde am 
2. Eftober 1895 im TDorfe Georgstal, 
Fürſtenland, Süd-Rußland geboren. Sie 
verlebte im Haufe ihrer Eltern eine fro 
be und alüdlihe Nugend und wurde mit 
18 Nabren auf das Belenntnis ihres 
Slaubens am 11. uni 1913 von Mel 


teiten Niaat Düd getauft und im Die 
Chortitzer Mennonitengemeinde aufge 
nommen, deren treues Glied ſie bis zu 


ihrem Tode geblieben iſt. Am 8. Auguſt 
1921 trat fie mit A. A. Klaſſen in den 
heil, Eheitand, mit welchem fie fait 18 
Jahre Freude und Leid geteilt bat. Die— 
fe Ehe wurde mit 8 Siindern geſegnet. 
Von diefen ftarben 4 im zarten Min 
besalter. Schweſter Mailen itarb an 
den Rolgen einer vorzeitigen Entbin 
dung, für uns allen doch unerwartet 
Wenn e3 mit ihrer Gefumbdheit much 
fchon ſeit Nahren nicht aut beitellt war, 
fo haben doch wohl die 
uns, die wir die liebe Peritorbene ae 
haben, gedacht, daß ibr Leben fo 
ein rafches Ende haben würde. Mitten 
in ihrem Kamilienberufe iſt fie bon ib- 
rem Meister abaerufen worden. Doc für 
fie jelber wohl nicht umberhofft, denn 
in letter Deit hatte fie oft das Lied ae 
funoen: 
ternacht 


wenigſten bon 


fannt 


„Der Herr bricht ein um Mit 
Nebt iſt noch alles itill — 
Wohl dem. der nun ſich fertig macht 
und ihm begegnen will.“ Viel zu früh 
nach unſeren Gedanken iſt die liebe 
Schweſter dahingerafft worden Lange 
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noch hätte ſie nach unſerem Dafürhalten 
bei dem lieben Gatten u. Kindern, El— 
tern und Geſchwiſtern weilen können. 
Gott der Herr aber, der die Menſchen 
läſſet ſterben und ſpricht: Kommt wie— 
der Menſchenkinder!“ bat es anders ge— 
fügt in feinem weifen Ratſchluß, und 
was Gott tut, das iſt mohlgetan, es 
bleibt gewiß jein Wille. 

Bei der Vegräbnisfeier am 12. Janu 
ar in der Stirche zu Neu-Anlage dienten 
die Prediger D. H. Nempel, Joh. 9. 
Sanzen IInterzeichneter. 

Im Auftrage des trauenden 


und 

Gatten 

Joh. Fedrau, Hague, Sast, 
Todesbericht. 

Allen Verwandten und Freunden brin 
gen wir die traurige Nachricht, daß un— 
jere liebe Schweiter Barbara (geboren 
tasdorf) am 2. Dezember 1938 10.30 
Uhr Abends geſtorben. Sie wurde gebo— 
ren im Süden Rußlands, Goub. Tau— 
rien, Dorf Morgenau im Jahre 1873 am 
8. März. Verheiratet im Jahre 1897 
mit Gerhard Reimer, Spat, Krim. Im 
Eheſtand gelebt 27 Jahre, im dieſer Zeit 
Nlinder aeboren 10, wovon 4 geftorben. 
3 Ninder jind noch zur Zeit in Rußland. 
1! Jahre Witwenitand. 

Ihr Lehrer war Melteiter David Dörf 
fen. Für Fleiß und gutes Betragen er 
bielt fie ein fchönes Schulzeugniß, ſelbi— 
gem waren Lebensregeln zugefügt. Will 
zwei Regeln anführen: Bete ohne Un 
terlay und lies fleißig Gottes Wort! 
Diefe Negeln fand unfere liebe Schwe 
ſter als unbedingte Notwendigkeit. Schon 
mit dem 17. Lebensjahr wurde jie ein 
Gigentum des Herrn. Sie bat in jenen 
Jahren barten Wibderitand erfahren müf 
fen, fie war aber feit gegründet auf Got 
te3 Wort und war in inniger Gebets 
gemeinschaft mit ihrem Herrn 

Terheiratet. wohnten fie ein Nabr bei 
den Eltern in Morgenau. 6 Jahre mwohn- 
ten fie auf einem Rachtaut in der Krim 
bei der Station Kolai aufTſchokmai. Von 
der zogen fie nad Sibirien, Nabon Iſilj 
Kuli, Dorf Morgenau. 


Nm Jahre 1924 im Npril ftarb ihr 
Mann nach 3 monatlicher fehr ſchwerer 
Krankheit an Magen: und Leber⸗Krebs 


Im jelbinen Nabr erfranfte die Ramilie 
an Malariasfieber. Die Pferde erfranf 


ten an der Rotz-Kraäankheit und mußten 
erſchoſſen werden. Die Schweiter murbe 
ftimmlos gemacht. Alles dieſes waren 


harte Schläge für fie, aber in all dieſem 
fand ſie reichen Troſt in Gottes Wort 
Sie war zubereitet auf für das Schiver- 
lebte Jahr 1929 mar fie bei 
sufammen durften wir Rußland 
verlafien und Bier in PBrafilien auf 
Nahbarihaft wohnen, 


ite. Das 
uns, 


Im au befchreiben, wo eigentlich die 
Urſachen zu ihrer Erfranfung berfamen, 
würde zu weit führen, genng, bor et- 
Monaten erfrantte jie an der 

Die Nranfbeit war erniter Na- 
tur, aber fie war ganz aottergeben, wie 


lichen 
($rippe 


e3 im Liede heißt: Mein Wille gehört 
meinem Gott! Es gefiel Gott fie noch 
mal geſund zu maden und doch nicht 


aefund, denn dieſes Aranfenlager bat jie 
entfräftet. ie wollte aber, nad alter 
Gewohnheit, wieder in der Wirtichaft 
mitarbeiten, wo fie aber vor allen Din 
aen notwendige Entſpannung beburft 
hätte iit zu arbeitfam ihr gan 
zes Leben lang geweſen 

Endlich wurde fie willig ärztliche Hilfe 
zu fuchen, Der Arzt unterfuchte fte und 


denn fie 





jtellte Herzleiden fejt. Er verordnete Me: 

dizin, aber anjtatt bejier verjchlimmerte 

jih ihr Zuitand bedentlih. 3 Wochen war 

fie ſchwer krank, ohne dab wir die eigent- 

liche Krankheit erfahren durften. 2 Tage 

vor dem Sterben unterjuchte jie ein ans 

derer Arzt. Der jtellie Bauchfallichwinds 

jucht feit, welches auch viel einleuchtender 

war, zumal jie zum Sfelett abgemagert 

war. In den Tagen der ſchweren Krank— 

heit wurde jie vom Feind in die Wüſte 
geführt und verſucht. Wir habens mit 
Schmerzen wahrnehmen müjjen, wie jie 
fümpfen mußte. Oft lag ein verzweifels 
ter Ausdrud auf ihrem Gejicht und jie 
beteter „Herr, bleibe bei uns, denn e8 
will Abend werden“, oder „Er betete 
heftiger.“ Gin andermal jagte jie: „ich 
will ihm zeigen, wieviel er leiden muß.” 
Die drittlebte Naht fand ſich auch nicht 
die geringite Spur von Schlaf, die gan- 
ze Nacht kämpfte fie. Ich war ganz ohn= 
mädtig ihr auch nur Seit geringften 
Dienit zu bermweifen. Ih fam mir fo 
elend vor zu fiben u. zuzuſchauen, und 
nur auf Wunfch die Lippen mit Waſſer 
zu fühlen in der Fieberglut. Leiſe jagte 
ih ihr gang Feinlaut den Vers, Pſalm 
62, 2: Meine Seele ijt ftille zu Gott, 
der mir hilft.“ „Ja“, jagte fie, „da ringe 
ich nad.“ Am Morgen fam Br. Hübert 
ber und fie fagte ihm, daß ſie die ganze 
Nacht nicht gejchlafen. das habe fie aber 
don am Tage vorher gewußt. it dei 
Weg auch rauh und öde, führt er auch 
dur Strumgemühl Lieber Pilger, 
nur nicht blöde — Endlich führt er doch 
zum Ziel!“ Am Tage als ich wieder au 
ihr an’ Bett fam, da ſchaute fie fo 
berflärt und fagte: „Die auf den Herrn 
barren, friegen neue Siraft, und ich babe 
fie befommen.”“ Eines der 
waren, als Füße 
waren: „Wunderbar 
bar berrlichen haben 
dem wir ewig fein wollen!” 


Worte 
ſchon Falt 
& i 

‘a, einen wunder— 
Heiland 


lebten 
und Sünde 
wir, bei 
Sie bat wie 


derholt aufgefordert: Wetet, betet! 
Die vielen Beſuche ſagtens uns au, 
dat fie in gutem Andenken war, Die 


ganze Nachbarſchaft hat renen Anteil ge 
nommen 
unferer 


Mit allem möglichen baben ſie 
Schmeiter Freude bereitet, wenn 
ih fam, zeinte und erzählte fie, 
Auchen, Fructfaft und vieles andere 
mebr. Nun iit fie daheim bei dem Herrn. 
Sie iſt eingenanaen au der 
Ruh des Volkes Gottes, nachdem fie ei- 
nen quten Kampf aefämpft, den Lauf 
vollendet und Glauben gehalten hatte. 
Der Tod war ein friedliches Einfchla- 
fen, ©, weld ein Erwadhen! Den 3, De: 
zember Nachmittag murde fie unter aro- 
Ber Beteilimung auf dem 10 ilometer 
entfernten Agua-Verda Friedhof beer- 


dann 


verheißenen 


digt. Bruder Hübert hielt daſelbſt die 
Leichenpredigt. Laſſet mich, daß ich zu 
meinem Herrn ziehe. 1. Moſe 24, 56. 


Sonntag, den 4. Dezember fand noch ein 
Trauergottesdienft ftatt Off. 14, 18 
diente zuerſt al3 Nachruf der lieben Ver 
ftorbenen. Dann ſprach Pr. Hübert über 
das Mort: Der Meifter ift da und ruft 
dich. Die Gemeinde bat eine treue Ve 
terin berloren, die Minder eine Tiebende 
Mutter und wir eine herzendaute Schwe 
fter! Wir alle werden ihr ein autes An— 
denfen bemahren 
Im Muftrage zeichnet der Bruder der 
Reritorbenen 

Jacob Masborf, 

Coreo Bartao, 

Narmafem A. Mohr 

Barzil, S Amerika. 








Deutſches. 
(Forſetzung von Seite 7) 


Aufgabe, unſeres Volkes Schmach 
zu tragen, wenn wir ſchon nichts an⸗ 
dere8 tun fönnen. Das nidt aus 
Furt und auch nicht in Furcht, oder 
weil wir ſonſt durch äußere Umjtän- 
de oder gar Berechnungen dazu ge- 
zwungen wären, fondern weil das 
Deutjche in ung ſolche Haltung kathe— 
goriſch fordert. 

Ich Habe beobachtet, wie das 
Deutiche in edlen Gemütern mit ein- 
mal aufwacht, wenn die Betreffen- 
den eine gewiſſe Reife erlangt ha— 
ben. Man forgt fi um die Kinder, 
die durch Geſellſchaft, Schule und 
Straße jo ſehr von dem abgezogen 
werden, was uns fo viel wert iſt. 
Aber iit jene Neife erit einmal er- 
reicht, dann ſetzt ſich das Deutſche 
durch. Manchmal treten unfere Kin— 
der fogar dem lreigentümlichen in 
uns um fremder Ideale willen ent- 
gegen ımd verfuchen, es zu befäm- 
pfen. Und doc iſt es ftärfer als fie 
und ftrablt fie eines Tage8 einmal 
in fo unmideritehliher Schöne an, 
daß fie fich ihm hingeben müffen. 

Sch bin mit dem Dichter nicht ein- 
beritanden, der da fingt: 

Iſt's auch ſchön im fremden Lande, 
Doch zur Heimat wird mir’s nie. 

Das fremde Land wird zur Hei- 
mat, jobald wir in demijelben den 
Boden finden, auf welchem gedeihen 
fann, was uns body und heilig it. 
Und follte jemand im fremden Lan— 
de jogar die deutiche Sprache ver- 
gefien, jo wird er dennoch deutich 
bleiben, wenn er jemal3 wirflid) 
deutich war. Nur die, in denen See- 
Ienadel und Sehnsucht itarben, find 
als verloren zu beflagen. Schade, 
dab das Schönste in ihnen tot ift. 
Aber es hilft nichts, daß man ſich 
um fie bemüht. Totes iſt feinem Ie- 
bendigen Organismus bekömmlich. 

Die Politik, — auch die deutjche, 
— bemüht fich viel zu jehr darum, 
die Maſſen zu gewinnen. Statt dei 
fen jollte man denen helfen, die aus 
der Maſſe emporftreben und in einer 
neuen Geburt erſt recht Menjchen 
werden möchten. — Alle Politik 
läßt zu viele Menschen verſinken und 
verfommen und jchmeichelt dann den 
niederen Inſtinkten damit, daß man 
den Mailen Almoſen gibt und da- 
durch den letzten Reit von Selbitadh- 
tuna in ihnen mit einem fargen 
Stüdlein Brot eritidt. 

Hier macht mun der Nazionalis- 
mus Deutichlands eine rühmliche 
Ausnahme, indem er feinen Leuten 
im Reich nicht Almojen, fondern Ber- 
dienst gibt. Und gerade das wird 
Deutihland über Waſſer halten, und 
follte da8 Schlimmite zum Schlim- 
men kommen, was wir indeffen jekt 
ſchon nicht mehr beionders fürchten. 

Im Auslanddeutichtum aber wird 
meines Erachtens, den Opportuni- 
ften viel zu viel Raum gelafien, und 
in der gegenwärtigen Bewegung ha— 
ben aud) wir bier die viel zu vielen, 
die fich den Hals an deutichen Schlag- 
wörtern heiſer jchreien, für Deut- 
ſches aber nicht einen Finger regen 
und nicht einen Pfennig übrig ha- 
ben. Daß iſt ſchade! 

Dagegen bleiben deutiche Bemühr 
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ungen, ben deal zu dienen, jo oft 
unbeadhtet und fait in allen Fällen 
ohne die Unterftügung, die fie ha— 
ben müfjen, um am Xeben zu blei- 
ben. Und dann müſſen jie eingehen, 
überbrüllt von denen, die politiiche 
Schlagwörter in die Luft binaus- 
fchreien, um audy ein Maulvoll ab- 


zufriegen, wenn die politiiche Fut— 
terfrippe gefüllt iſt. 

Echtes, ſchönes, gutes Deutiches 
liegt ganz, ganz tief. Es muß dar— 


nad) gegraben, und es muß darum 
gerungen werden. Es läßt jich nicht 
erſchreien. Wie ftaatserhaltende Po— 
tenzen durch gut jcheinende Almoien 
zum Berfümmern gebracdıt werden, 
fo wird auch die deutiche Tieje ver- 
jandet, wenn man fie mit eitlem 
Schreien ausfüllen will. 

Drei deutiche Bücher iind es, Die 
mir in leßter Zeit wieder einmal das 
Herz abgewonnen baben, und zwar 
dadurch, daß fie nicht verjuchen, für 
irgend eine Politif zu gewinnen, Sie 
decken uns jtatt deſſen einen Gold- 
ha auf und zeinen, wie deutſche 
Menſchen fih auf Höhen und in Tie- 
fen bewährt haben, auch wie fie zu” 
jammengebrocden find. Und jie mah— 
nen auch uns: „Halte, was du halt!“ 

Heinz Lehmann, Dr. pbil. habil., 
der ung im Sommer 1931 (wenn ich 
nicht irre) beſuchte, in unſere Häuser 
fam, an unjferen Stonferenzen teil— 
nahm und erjuchte das Echte in uns 
zu finden und an's Licht zu bringen, 
der legt uns nun die Frucht feiner 
Arbeit in feiner Schrift „das Deutich- 
tum in Weſtkanada“ vor. rei bon 
Propaganda hilft e8 denen die Lage 
erfennen und verſtehen, die mit of- 
fenen Augen durch's Leben geben 
und fih Tatjahen gegenüber nicht 
blind ftellen. Dieje Schrift iit eine 
wiſſenſchaftliche Arbeit von jeltener 
Srimdlichfeit. Sie faut den ırteil3- 
loſen Zefern nicht politiiche Dogmen 
vor, bietet aber reichhaltiges Mate- 
rial dem urteilsfäbigen Leſer mohl 
geordnet dar, dah er ich Schon felbit 
die Schlüffe ziehen fann. Dem Ber 
fafier bat jie den Dr. philiſophiä 
habil. eingetragen. Uns jtellt fie vor 
die große Aufgabe, die wir haben, 
weil wir Deutiche find, und ganz be- 
fonder3 mweil wir ums unſer felbit be— 
wußte Auslanddeutiche jind, 

Leider jteht das Buch, wie das mit 
wiſſenſchaftlichen Werfen jo iit, et- 
was hoch im Preis. E83 koſtet Kr 
ſchiert AM. 12.00 und in Leinwand 
gebunden AM. 14.00. Einzelperfo- 
nen werden e8 fich ſchwer anschaffen 
fönnen, aber Bibliothefen jollten es 
unbedingt haben. Es lieit fich, was bei 
wiflenichaftlichen Werfen ja nicht im. 
mer der Fall it, leicht, gibt einen 
flaren Ueberblick über das Deutid)- 
tum in Weitfanada und iſt ein bor- 
trefflihes Nachſchlagewerk für den, 
der jelber forjcht und ſucht. Sch glau— 
be, alle unfere Buchhandlumgen mwer- 
den gern behilflich fein, das Buch zu 
beichaffen. Es ift im Verlag Junker 
und Dünnbaupt in Berlin erichienen. 

Iſt das obige ein wiſſenſchaftliches 
Werk, fo find die beiden Bücher von 
Sans Sarbder, die der Verlaa J. F. 
Steinfopf, Stuttgart, neu heraus— 


bringt, Kunſtwerke von  jeltener 
Schönheit,” Innigkeit und Xiefe. 
Kein Wunder, dab fie beide nun 


ihon die dritte Auflage erlebt ha- 
ben. 

Ich fpreche von den beiden Bü— 

dern „In Wologdas weisen Wäl— 
dern“ und „Das Dorf an der ®ol- 
ga.” 
Als ich das erite zum eritenmal 
(a8, glaubte ich, e8 fei von einem 
Nichtmennoniten gejchrieben, nad) 
dem Pſeudonym Alerander Schwarz, 
den ſich der Verfaſſer beigelegt hat— 
te. Mich freute es damals, wie dieſer 
vermeintliche Nichtmennonit zwar 
das Rußlanddeutſchtum im Allge— 
meinen, aber doch auch ſehr einge” 
hend das Mennonitentum in ſeinen 
Kämpfen verftand und jchilderte. 
Dahin äußerte ich mid; damals aud) 
in der Preſſe. 

Heute ſehe ich die Sache vom an- 
deren Ende, und wie es mid) damals 
angenehm berübrte, daß ein Nidht- 
mennonit fo ohne Boreingenommen- 
heit und mit fo viel Veritandnis un— 
jere Lage und unſeren Kampf ſchil— 
derte, ſo berührt es mich heute wie— 
derum angenehm, daß ein Mennonit 
jo ohne die uns oft anhaftende Enge 
unſer Leben als Ausichnitt des all- 
gemeinen, großen Menjchenlebens 
ichildert. 

In beiden Fällen berührte es mich 
direft heimlig, daß wir auch Men- 
ichen jind, feine „Sefte“, auf die man 
mr mit Verachtung niederfieht, und 
auch feine „Uebermenſchen“, neben 
denen alles andere nur noch fo einen 
jammerlichen Reſt der Menfchheit 
ausmadt. Menſchen mit tiefem, 
menſchlichem Empfinden, in denen 
das Innerſte aus der Tiefe nach dem 
Höchſten, nach Gott, fchreit, und das 
Gott findet. und jei es im Elend der 
Verbannung in Wologdas weißen 
Wäldern. Deutſche mit ihrer jtarfen 
froben Zebensbejahung, die nach dem 
Höchſten aläubiq greift, es faßt und 
in feinem Beſitz no im Tode Tä- 
chelt. 

Schön iſt die Umſchlagzeichnung 
von K. Klauß: zwei lamggeitredte 
Darafen, die Dächer mit fußdickem 
Schnee bededt, im Vordergrund dret 
Kreuze auf Grabhügeln und Fuß— 
ipuren im tiefen Schnee von diefen 
Sräbern zu den Baraden. 

Was fann wohl noch zwiſchen 
Sklaverei und Elend und dem Tode 
im tiefen, endlojen und fait zeitlofen 
Schnee liegen? Hans Harder fagt 
e3 uns fo, daß wir e8 glauben müſ— 
jen: „Auf diefem Pfade haben Men- 
ſchen Gott gefunden.“ 

Dod nein, fo jagt er eigentlich 
nicht. Aber er läht feinen Woldemar 
Wolff aus Saratoif in deſſen „Te— 
ftament” fagen: „Aber da war einer 
dabei, Woldemar Wolff aus Sara- 
toff, und noch einer, und noch einer, 
den fand in der Hölle am Weihen 
Meer — Gott, Und wer von uns hö— 
ren wird, ber vergeſſe nicht, den 
Wald von Archangelsk zu ſegnen.“ 

Wer iſt der Menſch, dab er in ei- 
nener Kraft Gott fuchen und finden 
fünnte? Aber Gott findet ihn auch 
in der Hölle. 

Das Bud „Das Dorf an der Wol—⸗ 
ga” wird ſchon durd die Imichlag- 
zeichnung vom Bruder des Berfaf- 
jer8, Alexander Harder, gefenntzeidh. 
net. Mit dem Dunkel der Nacht, 
weiß auf ſchwarzem Grumd, ver- 
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ſchmilzt ein „ſamaritiſcher“ deuticher 
Bauernhof, und hebt fi doch aud 
wieder klar und freundlich aus feiner 
Umgebung hervor. Es handelt ſich 
bier nicht um ein auserwähltes Volt, 
für das der Herr die Meere verteilt 
und die Feljen jpaltet, jondern um 
eines, das durch alles hindurch umd 
über alles hinüber muß. Aber aud 
an diefem Volk tut der Herr ein gro» 
ßes Wunder, und das beiteht darin, 
daß er ihm ein jtarfes Herz beichied, 
das nod) bleibt, wenn um e8 ber al. 
le8 verfintt. Ein Volt, das gleich an- 
deren und mit anderen durd alles 
hindurch ging: das Feuer, das Wal. 
fer und die ehernen Rören, wie der 
Ruſſe jagt, und nit am Wege lie 
gen blieb fondern „zu Hauſe“ Ian 
dete, troßden: die Heimat in Trüm— 
mern liegt. 

Der RBerfaffer widmet jeiner Frau 
das Buch mit den Worten: 

‚ onn eß min Darp nic mea am 
Rewe, — 
Du haft mi en Tuhus gejeive. 

Ich mußte beim Lejen unwillkür— 
lich an jenen ruſſiſchen Geſang ben. 
ken, deſſen Worte in mangelhafter 
Ueberſetzung etwa ſo lauten: 

Ich flehe, eilger Gott, ich weine, 
Nimm nicht von mir die ſchwere Laſt 
Doch gib mir eiſerne Geduld! Ver— 

ſteine 

Das Herz, das du gegeben haſt. 
Laß unerweicht und unerſchüttert 
Mic deinen heil'gen Toren nah'n, 
Wie Wolgawellen, wenn’s gewittert, 
Ganz an die Ufer jchlagen an, 

Nichts bleibt dieſem Volk eriparrt, 
aber es zerbricht nicht am der Not, 
e3 rinat fi daran empor. 

Wo diefe Bücher einen Platz in 
der Bücherei finden, da wird, wenn 
fie ſchon mehrfad; geleien find, im- 
mer wieder einmal ein ®lied der Fa— 
milie an’8 Bücherregal Treten, fie 
herausnehmen, mit der Sand lieb- 
fofend darüber hinſtreichen, ſie auf- 
ichlagen, etwas darin leſen und et— 
was daraus mitnehmen, wenn es 
wieder an die Arbeit gebt. 


— — 
— — — 


hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 
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Probe, e3 zu berfuchen. 4* Dich vor 
Erfah. Es wird nie durch Handlunges 
oder Agenten verfauft. Schreibe 
um ein lonfidentionales wunentgeltl 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562 State St, MARSHAIL, MICH. 
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fin Leichte Erkrankung mag ersthaft werden! 





Wissen Sie wie nützlich 
ein gutes Liniment 
sein kann? 


Ein gutes Liniment ift in fo- 
vielen Heimen das Familien- 
heilmittel geworden, daß die 

M Menjchen oft. 

1) mals vergeji- 
fen, in wievie- 

len Fällen e8 
angewandt 
werden Tann. 
Für neuralgiihe und rheuma- 
tiihe Schmerzen, (die während 
der falten Wintermonate bejon«- 
ber3 heftig jind), wirft es oft- 
mals weitge- 
bendit, Schmer- 
zen zu lindern, 
wenn die behaf- 


I 


— 








teten Körper— 
teile mit Lini— 


täten eines guten Liniments 
und Arbeiter 

Mas >, rung fteifer, 
2 ſchmerzender 
tusfeln, Quet⸗ 

uns leidet hin und wieder mal an 
len bringt die Anwendung eines 
In jedem Haushalt ſollte ſtets 


ment eingerieben werden. Die 
hautrötenden, heilenden Quali— 
ſind ſeit langem anerkannt wor- 
den. Farmer 
X fennen ſeinen 
— Wert bei Linde⸗ 
ſchungen und 
Verrenkungen. Faſt ein jeder von 
heißen, müden, juckenden oder bren⸗ 
nenden Füßen. Auch in ſolchen Fäl⸗ 
guten Liniments gewöhnlich ange⸗ 
nehme Linderung. 
ein gutes Liniment im Medigin⸗ 
ſchrank vorhanden jein. 





— — 





Ihre Stellung ist wertvoll -Verlieren Sie sie nicht durch Krankheit / 


Viele Menſchen haben zu ih- 
rer größten Ueberraſchung feit- 
ftellen mäfjen, daß ſich eine ge- 
wöhnlide Erfältung zu einer 
erniten Krankheit entwideln 
fann. Gerade augenblidlich, 


wo das Wetter jo unbeitändig 
ift, bald friert es, bald taut e8 
und dann wiederum friert e8, 
ift e8 wichtiger denn zu irgend einer 








anderen Zeit, daß Sie auf die auch 
nur leichteiten Anzeichen einer Ers 
fältung acht geben. 

Wie willen Sie, daß eine Erfäls 
tung im Anzuge ift? Sie beginnen 
fi müde au fühlen, Sie haben 
Schmerzen im Körper, Ahr Hopf 
mag wie verftopft fein und Ahre 
Rate fängt an zu laufen. ©ie Fü» 
len ſich bedrüdt und miferabel - 
Sie haben weder Lebenskraft noch 
Energie in ſich. 

Dann mag obendrein Ihre Aus» 
Keidung trage fein. In ſolchen 
Fallen müſſen Sie die größten 
Vorfichtsmahregeln treffen. Achten 
Eie darauf, dat Sie ſtets Stuhl⸗ 

ang haben, denn wenn verbrauchte 
Stoffe regelmäßig aus Ihrem Kör⸗ 
per auögejchieden werben, find Cie 
beſſer vorbereitet, der Natur zu hel⸗ 
fen, eine Erfältung zu befämpfen. 

Laſſen Sie eine Erkältung nicht 
au weit gehen. 


Gratis Kochbuch 


Wertvolle Rezepte und allgemein Wif- 
enöwerted, Schreiben Cie einfah an 
J ze. Fahrney & Sons Eo., Dept. 
ie 2501 Bafdingten Blvb., Chicago, 








— m. Seit der Verdffentlihung Der 
neuen Arbeitsbeſtimmung in der 1PIEN 
find etwas über wei Wochen bergan 
gen; es zeint fich aber mit jedem Tage 
deutlicher, daß die neue Sozial: und 
Arbeitsgeſetzgebung der Sowjets neben 
den wirtichaftlichen Erwartungen, die 
man an fie knüpft, much den eindeutigen 
bolitiichen Zwech hat, den Arbeiter end- 
gültig auf die Sinie zu zwingen und ihn 
aller jener Vorrechte“ zu berauben, die 
et ald Träger der Silafienberrichaft me 
nigſtens dem Namen nach biöber batte. 


Steinbacber Invaliden- 


beim, 
Steinbach, Man., 
daB erite mennonitifche Invalidenheim 
feine Türen geöffnet. 
Unter Leitung einer erfabrenen 
enichtwefter bietet es förperlid 
und geiitig- SHilflofen Pflege und 
beim an. 








Was jich jeit Neujahr in der Sowjſet 

preſſe abfpielt, gebt felbit über das Maß 
dDeiien binaus, was man aud) bisher 
fhon gewohnt war, und immer zabl 

reicher jind die Beifpiele dafür. daß die 
Regierung mit den neuen Gefeben eine 
Handhabe aetvonnen bat. wie den Bau 

ern mittels der Wolleftivierung, jo auch 
jet den ſtädtiſchen Proletarier durch den 
verichärften Drud der drohenden Ent 

laſſung unter die Ainute boljchemijtiichen 
Arbeitöfrons zu zwingen, W.iedrige An 

gebereien genen den V.ebenmann haben 
jich ſchon lange in der fomjetifchen Brei 

je einen feiten Plaß erobert. Heute wim 

melt es aber fo ſehr davon, daß man 
den Eindrud bat, als babe ein meuer 
Mampf aller gegen alle eingelebt 
Menschliche Schwächen, ins Taufendiache 
vergrößert, werden fuitematiich breitge 
treten, man nennt Namen über Namen 
und jeder zeigt mit dem Finger auf fei 
nen Nachbarn, um fich felbit reinzuwa— 
ſchen und nebenbei den Rlab, den diejer 
noch beſetzt Hält, für ſich freigumadhen. 


Das Gange aber läuft umter dem Bor: 
jeichen eines förmlichen Keſſeltreibens 
gegen den Arbeiter. Stalin bat dem 
legten Stand, auf den er bisher glaub- 
te, ſich noch verlafien zu können, den 
Nirieg erflärt...... 

So lejen wir in der Prawda vom 10, 
Nanıar 

— In einer Irrenanitalt in One 
bee brach euer aus, doch Fonnten alle 
1797 Batienten, wenn viele aud 
durd Gewalt, in Sicherheit gebracht 
werden. Canadas ‚Regierung will 
ſolche Anstalten alle feuerſicher auf- 
bauen lafien, 

— Ganadas Yandwirtidraftsmini- 
iter bat den Plan der Regierung be- 
fannt gegeben, dab in Zukunft nicht 
ein Minimalpreis garantiert jolle 
werden, jondern ein Bonus per Af- 
fer in ſchweren Seiten gezahlt wer- 
den jolle. 

— Die fpaniihe Frage hat den ver: 
jchiedenen Negierungsbäuptern ſchon viel 
Mopfichmerzen Loyaliſten 

Ausſcheidung der italie 
dentſchen Zoidaten, eine 
und volle 
Yeiter und Mämpfer. 
Franco verlangt bedinqungslojfe Nieder 


gegeben, Die 
verlangten Die 
niſchen und 
freie Regierungaceſtimmung 


Amnetie für ihre 


legung der Waffen. Julest blieben Die 
Yonaliiten mr auf dem lebten Punkte 
beiteben, doch Aranco gebt auf wichts 
ein, Die Kämpfe aeben weiter. England 


und Frankreich baben jebt die volle An— 
ertennung der Wationaliiten als Spa 
eingeleitet. Eine Nei 

baben Aranco ſchon 


mens Megierung 


be anderer Reiche 
anerfannt 

— Jaban nacht weiter vor im Abſchnei— 

Zufubrlinien Chinas, es bringt 
Proteit nad) dem anderen von 
Gnaland, Aranfreich und den Pereinig: 
ten Staaten ein, doch fehren fich die Na 
nicht Danadı, 

— In Ganada herricht jebt im Februar 
Die größte Maite 


den Dei 


einen 


paner 


Diefen Montag war es 


nach Neamur 93 Grad falt. Hoffentlich 
iit die Kältewelle bald gebrodyen, denn 
uns friert auch 

— Zümtlihe 62 Kardinäle außer ei- 
nem italienischen, der krank barnieder 


liegt, werden ſich an der Wahl des neu— 
en Rapites beteiligen, wie berichtet wird. 
Es tritt wohl ein italienischer in Frage. 
wei Kandidaten find noch in die Liſte 
von ® der in Frage tretenden Kandida— 
Es find die von Nio- 
de: Janiero, der italienischer Abitam- 
muna iſt, und der polnifche, der feine 
Ausbildung in Italien empfangen. und 


ar eg 


Nhrenreparatur 


abends und Mittwoch nachmittaas. 


J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 


Bienen 


su beitellen von Geo. A. Hummer & 
Zon, Brairie Point, Miſſ. U.CM. 
Preis $2,08 pro 2⸗Pf.Palket, ohne 
Ueberfendung. Man kann Beitellung 
und Geld entweder auf meinen Na- 
men direft an die obige Adreffe fen- 
den, oder auch an mid). 


ten aufgenommen 

















Is. K. Janzen, 
Altona, Man. 
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die italienifche Sprache voll beherrſcht. 
Es iſt auch eine Altersgrenze fejtgejeßt, 
jo da eine Anzahl der Alten ſchon aus 
dem Grunde ausjchalten. 


Adıtung! 

Gejuht Heine Wehl-Mühle oder 
Mehl, Futterſchroter. Getreidepußerei 
in ®. C., Sast,, Alta, Man, oder Ons 
tario, Jh bin gelernter Müller (geives 
jener Robin Hood Müller) in einer mo— 
dernen, nach dem neueiten Syſtem, Müh— 
le. Ich halte jeßt eine Mühle in Rent. 
Ich könnte einen Truck abtreten und auf 
leichte Bedingunen faufen. Habe gute 
Referenzen. Ich ſuche deutichen Anſchluß, 
denn zwei Töchter ſchafen aus, Einen 
Teilbaber würde ich gerne annehmen, 
wenn jich etwas finden läßt. Nehme aud) 
Stellung im deutichen Dijtrift an. 

Angebote richte man an Bor 14 

c/o Rundihau Publifhing Houſe 

672 Arlington Street, Winnipeg. 








; Ein $armarbeiter 


vom 1. April bis zum 1. November 
gewünſcht, da ich frank bin und bei der 
Arbeit nicht fein fann, jo fol jelbi- 
ger fih mit allem allein wiſſen. Die 
Farm bat 240 Ader, alles unter Kul⸗ 








tur, Man richte fi an: 
A. Hildebrand, 
Elie, Man. 
> m > 
%— —* 





Zu beziehen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St. 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein —52*8 der 
en 
dc 


Frauen oder erwachſene M 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 


"für Jugendbiblisthefen 














Naturjtudium und Chriſtentum 

KEINE): 6 ‚380 
Hatuugefeige — .25 
Materialiemuß cusssssssseseseeseeee ‚20 
Das erſte Blatt der Bibel ‚25 
Was dünft dig von Ebrifto ....... . 25 
Das Ende. Die legten Dinge nad 

Pt MEER» —— — .85 
Glaube und Kritik 85 
eh A ikicc .25 
RETTEN AURE. $1.20 
Onlel Toms Hütte cersersseseesneeeihen $1.00 


Der Herr ift Gott, von W. Schmidt $1.00 

2 M. Kroeker, 

470 MeDermot Ave. Binnipeg, Man. 
— Telefon 29491 — 


 EREEETEEEN  EEETEE 
Die 

Dr. Thomas Sanitari» 

ums-Kräuter-Beilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden eriwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigkeit, er vun 
Hautkrankheiten, Katarrh, agens 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ven⸗, Leber, Nierenleiden, Neiken 
(Rheumatismus) Gicht. Ysidhia, 
Frauenkrankheiten ufm. 

st ift die rechte Zeil Eure Ges 
fundheit in Ordnung au bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftelungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 

Plum Coulee, Man. 

früher: Steinbad, Dan, 

Deuticher Vertreter für die Dr. Tho⸗ 

| ma3 Ganitarium Heilmittel. } 
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Neueſte Nachrichten. 


— Die Ermordung von zwei Beamten 
der neuen chineſiſchen Yegierung „von 
Japans Gnaden“ brachte Die ‚Zahl der 
politifchen Weuchelmorde in dem Shang— 
baier Gebiete auf 4, wahrend Yıd) 
2,000,000 Chineſen und Japaner auf 
weit ausgedehntem Schlachtfeld im blu— 
tigem Kampfe gegenüberſtanden. 

— Bei einem Zuſammenſtoß des fran— 
zöſiſchen Kreuzers „Georges Leygues“ 
mit dem Torpedoboot „Biſon“ büßten 
12 Matroſen das Leben ein. Der Unfall 
ereignete ſich auf der Höhe von Kaj Pen— 
march bei einem Manöver. Die Opfer 
gehörten ſämtlich der Beſatzung des Tor— 
pedobootes an. 

— Maharadaiha Geakwar Sir Sayaji 
Rao der Zweite von Baroda, der britt- 
älteite der regierenden Fürſten Indiens, 
verfchied im Alter von 75 Nahren. Baro— 
da ilt zwar verhältnismäßig Hein, gilt 
aber als einer der wichtigſten indischen 
Staaten. 

— M. K. Smirnow wurde in Modlan 
als zweiter Arbeiter wegen Gewalttä— 
tigfeit genen eine amtliche Kampagne 
gegen Faulenzerei zum Tode berurieilt 

— Berlin. Dr. Hialmar Schacht, ber 
frühere Präfident der Neichsbant, hat 
eine auf ſechs Monate berechnete Aus— 
Iandsreife angetreten, die ihn bis nad 
Niederländiih-Ditindien führen wird. 
Seine Freunde fagten, er jei von der 
Regierung mit dem Einkauf von Rob: 
material beauftragt. 

— Bufareft, Truppen, die bei einem 
Yufammenjtog mit Terrorijten von ih— 
ren Getwehren und Revolvern Gebrauch 
machten, vereitelten einen offenbaren 
Verſuch der Bande, ſich der jtaatlichen 
Rundfuntitation zu bemächtigen 

Die Affaire wurde  befanntgegeben, 
und aus dem furzen Vulletin ging nicht 
hervor, ob die Angreifer Mitglieder der 
ungejeßlihen „Eiſernen Garde“ waren, 
die für einen großen Teil der Wirren in 
Rumänien in letzter Zeit verantwortlich 
gehalten wird, 

In der Stundgabe beiht es, dab nem 
der Nuheitörer getötet umd fünfzehn 
verhaftet wurden. Die Befehlshaber der 
Truppen jagten, der Angriff ſei raich 
und ohne bejondere Mühe abgeichlagen 
worden. 

— Budapeit, Brivatmelbungen being: 
ten, Die rumänische Polizei babe eine 
meitverziveigte Verſchwörung gegen die 
Regierung des Königs Carol mufgededt 
und unterdrüdt. Laut den Berichten aus 
Bukareſt, die zum Teil noch der Veitä- 
tigung entbehren, waren ſechzig Armee: 
offigiere, darunter mehrere Generäle, in 
das Nomplott: verividelt. Affe wurden 
gefänglich eingezogen, heißt es 

— vVaris. Die Verhaftung von brei 
deutſchen Beitungslorrefpondenten und 
die Ausweiſung von 26 Deutſchen. bie 
in Paris anſäſſig waren, aus Frankreich, 
veranlaßte den deutſchen Botſchafter 
Graf Johannes von Welczek, dem Au— 
hßenamt einen Beſuch abzuſtatten. 

Die Polizei ſagte, die Zeitungslorre- 
fpondenten feien verhaftet worden, weil 
fie fihb „einer Tätiafeit mwidmeten, bie 
mit ihrem Berufe nicht das aeringite zu 
tun batte.” Inter den 2erbafteten be— 
findet sich der Korreſpondent der Berli- 
ner Börfjenzeitung. E3 wurde ferner in 
Erfahrung nebraht, dak die Polizei auch 
eine Streife auf das Pariſer Büro der 
Deutſchen Allgemeinen Zeitung unter 
nommen hatie. 

Graf von Welczef ſprach beim Außen: 





Aennonitifche Rundſchau 


minifter Georges Vonnet vor, um auss 
findig zu machen, was den Teutfchen 
eigentlich zur Laſt gelegt wird, 

— Wailand, Tie dem Außenamt nahe: 
ſte hende „Relazione Internatib— 
nale“ ſagte, Italien werde Noriifa wie— 
dererlangen und wenn es darum kämp 
fin müſſe. Norfila wird früher oder ſpä— 
ter wieder mit dem Mutterland vercis 
nigt werden, verficherte die Nevue. Die 
Inſel SHorjifa, Geburtsjtätte Napoleons, 
gehört feit 1768 zu Frankreih. 

— Brighton, England. Vier Berjonen 
büßten beim Anprall eines Miälitärflug— 
zeuges genen ein hohes Apartmenthaus 
das Leben ein. Die Opfer jind der Pi— 
lot und eine Arau und zwei Ninder, Die 
fich in dem Haufe befunden hatten. Das 
Unglüd ereiqnete fich bei itarfem Nebel. 

— Barcelona, Gin offizieller Vertre— 
ter von General Krarcos Nenierung ſag— 
te: zum Entſchluß des Yonaliiten- Rre 
miers Juan Negrin zur Kortiebung des 
Wideritandes: „Negrins Entſchluß be 
deutet nur eine Verlängerung des Arie 
ges, ein nublojes Opfer von Blut und 
Eigentum des jpanifchen Volkes, Es iit 
ganz klar, daß die Sache der Noten hoff: 
nungslos it. ber die Haltung der 
Schattenregierung iſt typiſch für die Be— 
mühungen der Noten, noch in 11 Stun 
den die Anterbention der jogenannten 
Demofratien oder eine Nomplifation der 
Lage zu einer internationalen Feuers— 
brunft zu erzielen. Wenn mir wollen, 
fünnen wir die Front von Valencia oder 
Madrid in 30 Minuten durchſtoßen.“ 

— Paris. Der franzöfiihe Senat hat 
der Negierung ein Vertrauensvotum 
mit 290 gegen 15 Ztimmen gegeben, 
nachdem der franzöſiſche Außenminiſter 
Georges Bonnet in einer lnägeren Rede 
betont bat, daß feine Politik jich in-gro 
ßem Maße auf Zuſammenarbeit mit 
den Vereinigten Staaten ſtützt. 

— Nom. Miniſterpräſident Muſſolini 
erteiſte Anweiſungen, um die italieni 
ſche Aufrüſtung in Einklang mit den 
Erforderniſſen zır bringen. die ſich aus 


Revue 


einer beſtehenden britiſch-franzöſiſchen 
Militärallianz ergeben. Die offiziöſe 
„Informacione Diplomatica“ ſchildert 


die öffentliche Realtion auf Chamber 
lains Anfündioung im Interbaufe, dat; 
Frankreich und England ſich ſolidariſch 
fühlten, Es müſſe aus dieſen Worten ge 
folgert werden, heißt es, daß eine „wirk 
liche und mejenbafte, ſowie requlär uns 
terzeichnete Militäralliang“ beitebe. 

— Bafhingten, Das Militärfomitee 
des Hauſes hat eine Geſetzvorlage emp 
fehlend einberichtet, die dem Luftkorps 
8,032 weitere Rlugzeuge bewilligt, mehr 
aus $23,000,000 für notwendige Um— 
bauten und Mnlagen in der Panama: 
fanalzone vorſieht ımb zur Ausgabe von 
332,500,00 ermädtigt, um die Rrivats 
induftrie auf Munitionsproduftion eins 
austellen. 

— Schanghai. Zwölf Amerifaner und 
58 andere Ausländer, Die ſich in der 
chinefiihen Stadt Anling befinden, follen 
mit japanischer Unterſtützung in Sicher 
heit gebracht merden Die 
die ſich ſeit 
dort befinden, follen Eelegenheit erbal 
ten, Knling zu verlasien 
Stamvfhandlungen 
Stadt rröf'nen. 

— Bafhinnten, Die gereizte 
mung, die im Senat genen das Vorge+ 
ben Roosevelt? in der Ernennungs-Fra— 
ae berricht. wurde durch einen jcharfen 
Angriff verſchärft, den ber demokrati— 
ſche Senator Elbert D. Thomas von 


Nusländer, 


Zommer borinen Nahres 


che die Napa 
ner Die gegen Die 


tim: 


Utah, bisher einer der treueiten New 


Deal:Anhänger, auf den Bräfidenten 
gerichtet hat. Er nannte fein Verhalten 
in Sachen der vom Senat verivorfenen 
Grnennung von Floyd H, Nobert3 zum 
Bundesrichter in Virginia eine Anmas 
hung der dem Senat zujtehenden Bor: 
rechte. Gleichzeitig übte auch Senator 
Byrd von Birginia leidenfchaftliche Kri— 
tit am Präſidenten. 

Einen weiteren Rückſchag erlitt die 
Adminiſtration, indem Senator ing von 
Utah die Betätigung der Ernennung 
des früheren Gouverneurs von Teras, 
Names B. Allred, zum Vundesrichter in 
Teras zeitweilig aufyielt. Aucd hier hat- 
te der Präfident gegen die Empfehluns 
gen der beiden Senatoren gehandelt. 

Senator Donahen von Ohio ilt, ob: 
wohl er nicht gegen die Beſtätigung ſtim— 
men wird, enttäufcht darüber, daß der 
Univerſitätsprofeſſor Herichel W. Arant 
zum Kreisappellrichter in Cincinatti er: 
nannt wurde, obwohl er nur 10 Jahre 
in Ohio gelebt hat. Donahen felbit hat 
te bier andere Nandidaten empfohlen. 

Auch dem Senator Guffrey gefällt es 
nicht, dab Rrancis Biddle von Philadel— 
pbia, der Beirat der TBVA⸗Komitees des 
Nongrefies, zum Bundesappellrichter in 
Benrfrlivanien ernannt wurde, Ebenſo 
berricht unter den renulären Demokraten 
Unzufriedenheit darüber, dab der Ne: 
publifaner Nobert P, Batterfon von 
New York die Ernennung zum Kreis— 
apvellrichter in New Hort anitelle des 
suriidgetretenen Martin T, Manton ers 
halten bat. 

— Wafhington. Die republifaniiche 
Bartei des NMepräfentantenhaufes bes 
ichloß der Befeſtigung der Inſel Guam 
zu opponieren, dagegen aber dafür eins 
zutreten, daß die Yuftflotte der Verei— 
nigten Staaten in einem Zeitraum von 
drei oder vier Nahren auf 8,500 Nero: 
plane gebracht wird. 

— Bnukareſt. Seit eininen Tagen wur- 
den in den Hauptitädten bon Südoſt— 
Europa Kübler zur Bildung eines Ver: 
trages für Sicherheit am Tchwarzen 
Meer ausgeitredt. Hinter dem Gedanken 
ſteckt Rußland, wie man aus zuberläfli- 
ger Cuelle erfährt. 

Numäniens refonitruiertes Nabinett 
erlich eine Rroflamation, in der erflärt 
twird, daß Die rumäniſche Regierung die 
friedlichen Veziehbungen mit Rußland 
aufrecht erhält und gleichzeitig freund— 
lichere Beziehungen zu Ungarn und Bul⸗ 
garien anitrebt, 

Ingarn und Bulgarien fuchen 
rumänifches Gebiet zu erlangen. 
halb iit die Betonung des Wunſches 
freundlicherer Beziehungen zu den beiden 
Ländern bemerfenäwert. 

Die rumäniſche Negierung hat zwar 
eine allgemeine Rolitif der internationa= 
Ien Freundſchaft angefündint, Aber die 
Tatſache, daß Rußland befonders er- 
wähnt wurde, gilt als Beweis dafür. 
daß die Bemühungen, Rumänien in die 
antilommuniſtiſche Berlin-Rom:Tolio- 
Achſe einzureihen, erfolglos geblieben 


beide 
Des⸗ 


iind, König Carol greift verſönlich in 
die auswärtige Politik ſeines Landes 
ein 


Die Proklamation der Regierung vers 
Ipricht eine Stärkung der Armee, Bes 
friedung der Minoritäten und Anertens 
runa der Auslandsichulden. Die Regie: 
rung wird den Juden, die nach Raläfti- 
na ober Amerifa auszuwandern wün— 
ihen, Hilfe neben. Juden können aber 
das rumänische Rürgerrecht nicht erlan⸗ 
gen 
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— BWafhingten. Kurz nahdem Bräf. 
dent Roofevelt dem Kongreß in einer 
Sonderbotſchaft die mit dringender Not: 
lage begründete Forderung unterbreitet 
hatte, fofort zu WPA⸗Zwecken weitere 
$150,000.000, alfo die Summe, die von 
beiden Häuſern der Adminiftration ver: 
fagt worden war, zu bewilligen, folgte 
eine Ueberraſchung nad der anderen, 
Er verurteilte, ohne direfte Nennung 
des Namens, einen Senator als umpat 
riotiſch, weil er ein amerikaniſches, auf 
den angeblichen Beſitz eines fogenannten 
„Flugzeugentdeckers“ bezügliches Krieg⸗⸗ 
geheimnis ausgeplaudert habe. Ind dam 
jchleuderte er gegen die beiden demofra- 
tiihen Senatoren von Pirginia, Carter 
Glaß und Harry F. Bord. die Beſchulbi— 
gung, fich das verfaſſungsmäßige Recht 
zur Ernennung don Bundesrichtern an: 
gemaßt zu haben. Dieje Tenfationellen 
Schritte Noofevelts find offenbar das 
Vorspiel zu einem fich vielleicht durch die 
ganze Kongreßſitzung binziehenden far: 
fen Konflilt zwiichen dem Präfidenten 
und einem rebelliihen Siongrei in Ca 
chen der Außenpolitik und der Ernen: 
nung bon New Teal-teuten, die den 
fonfervativen Temofraten nicht genehm 
find, zu wichtigen und einflufßreiden 
Repierungspojten. 

— MBerpinnam, Franfreih, In Spa: 
nien entwickeln fich die Dinge fo raſch 
daß niemand ein Mares Bild geben kann, 
Wie es heißt, ſteht ein definitiver Bruch 
äwifchen General Rranco und Muflolini 
bevor, Muffolini ſoll von Franco ber: 
langt haben, daß er das neue Spanien 
fo organiliert, daß der italienische Eins 
fluß vorherrſcht. Er foll aber bei Kran 
co auf glatte Ablehnung geſtoßen fein, 
Franco soll fih jetzt mehr und mehr 
Rranfreih und England zumenden, be 
fonders weil er bon diefen beiden Päns 
dern Geldmittel für den Wiederaufbau 
braucht. 

General Miaja, der Oberfommandie 
rende der Lohaliſten, bat von General 
Rranco Konzeſſionen und Sicherheiten 
fiir die Uebergabe verlangt. Franco aber 
beitand auf bedinaungslofer Uebergabe. 
Auf dieſe fonnte sch General Miaja aber 
richt einlaſſen. Nebt, da Franco zeigt, 
dat; er franzöfischen und britiichem Ein 
iſuß augänglich sit, iſt eine bedingungs 
loſe Uebergabe ſchon eher möglich; denn 
Frankreich und England würden eine 
Regierung nicht unterſtützen, deren erfe 
Maßnahme Nache und Terarltung wäre. 

— London, Die Ansfichten zu einem 
Slompromik zwiſchen Nuden umd Ars 
bern mährend der begonnenen Baläfti- 
nafonferenz zu erlanaen, ſchwanden mehr 
ımd mehr mit dem Aufkommen eines 
Zwiſtes arundfäßlicer Natur zwiſchen 
den in Pondon verfammelten jüdiſchen 
und arabifhen Delegaten. Allem Ans 
ſchein nach werden die teiteren Ent 
wicklungen dazu führen, daß England 
einen eigenen Plan einbringt. ber det 
auf abzielt, einen Staatenbund in Pr 
Täftina einzurichten, um der Febhde ein 
Ende zu machen, die in den Iebten 13 
Monaten ichon 3,000 Menfchenleben Ir 
ftete, 

Der Drift begann mit der Weinerumg 
der Mehrheit der arabiichen Delegaten 
zu berhandeln, wenn drei arabiiche De 
legaten der Nationalen Verteidigungd 
bartei anweſend jeien, die micht ‚hinter 
dem Großmufti bon Jeruſolem fehl. 
Demühnngen der britifchen Regierung 
beid⸗ Grupven auszuföhnen, icheiterken. 
#8 ficht jebt fo aus. als ob die ganzen 
Einiqungsbemühungen zwiſchen drei tik 


Del 


reg 
velt 
teei 


un A um u ——— 


u < en re 






:iner 
Not: 


itere 


olgte 
ren, 
nung 
wat⸗ 


mten 
1098: 
dann 
ofra: 
arter 
uldi- 
Recht 
als 
iellen 
da3 
h die 
char: 
Ca: 


mens 


nehm 
ichen 


Spa: 
af 
lann. 
hruch 
olini 


mien 
Ein⸗ 
ran⸗ 
ſein 
mebr 


ä 


Des 
nad 
inter 
ite 


ung, 
rien. 
nzen 

wi⸗ 


= 





deritreitenden Parteien ausgetragen 


Apürden. Beide arabiſche Delegationen 


weigern fi, mit den Nuden direlt zu 
veryandeln. Noch immer wird gehofft, 
die beiden arabijchen Telegationen zus 
jammenzubringen; jfollte das jcheitern, 
dann wird Yondon mit beiden Selega— 
tionen gejondert verhandeln, Berhand: 
Jungen werden auch mit den jüdiſchen 
Delegaten gepflegt. 

— Bajhingtoen, Die Wellen der Auf: 
zegung über das, was Präfident Rooje- 
pelt den Mitgliedern des Senatskommi— 
tees für Militärangelegenheiten mitteils 
te, gehen nod) immer bod). 

Der Präfident Hat neues Del ins 
Feuer gegojien, als er eine Verfion bon 
dem, was er in der Sonferenz gejagt 
haben jol, ala „abjichtliche umd unver: 
fälichte Lüge“ brandmarlie. 

Gleichzeitig verteidigte Senator Sley 
Pittman. Demokrat van Yevada und 
Borjiker des Senatskomitees für aus— 
wärtige Angelegenheiten, die austvärtige 
Bolitit des Präfidenten. Pittman fieht 
im Terlauf von Alugzeugen und Kriegs: 
material an die europäiſchen Demokra— 
tien den einzigen Slurs, um einen Krieg 
zu vermeiden, in den Diefes Land 
ſchließlich bineingezogen werden könne. 
Im militärischen Gleichgewicht liege die 
Rettung und die Vorbeugung, 

Er jagte, die meu feitgelegten vier 
Bunkte der auswärtigen Politif Rooſe— 
velt3 jollten jedermann überzeugen, day; 
dieſes Land nicht den Meg zum Sirieg 
einſchlägt. Movjevelts Sympathie für 
Unabbängigfeit eritrede ſich auf alle Na— 
tionen, die dDemofratifchen wie totalita- 
riſchen. 

— Totio. Die Inſel Waichow, 40 Kilo: 
meter ſüdlich der Inſel Pakhoix, ſoll, 
wie ein japaniſcher Marineinſpektor 
mitteilie, bereits am 31. Januar von 
japaniſchen Marinejoldaten beſetzt wor— 
den ſein, und zwar zum Zwecke der Ver— 
ſtärlung der Blockade der ſüdchineſiſchen 
Hüfte und zur Unterbindung des Waf— 
fenſchmuggels. 

— Rom. Die ſcharfen Angriffe, die die 
italienische Preiie auf Präfident Rooſe— 
belt richtete, veranlaßten den amerifani- 
ſchen Votichafter in Nom, William Phil— 
lips, bei der italienischen Regierung ei- 
ne Proteiinote anzubringen. Die Note 
verlangte Aufllärungen über die Anwür— 
fe, die in den Zeitungen erſchienen. ®hil- 
liv3 bezeichnete diejelben als bösartig. 
Die italienifhen BZeitungsangriffe wa— 
ren ausgelöftt durch Eröffmungen des 
Präfidenten im Militärtomitee des Se— 
nat3. in der der Präfident angeblich er- 
Härt haben foll, die Grenze Amerikas 
befinde ſich in Frankreich, eine Feititel- 
lung, die der Präfident in der ihm bei- 
gelegten Form in feiner Preffelonferenz 
in Abrede ftellte. 

— Miami, Fla., Die Amerilaniſche 
Arbeiterföderation drohte die ihr ange- 
ſchloſſene Lehrergewerkſchaft auszuſchlie⸗ 
ben, wenn fie ſich nicht von lommuniſti— 
ſchen Einflüſſen freimache. Die Bar- 
nung wurde bon einem führenden Ge— 
mwerlichaftler der ARLL, Woll gemacht in 
einem Hinweis, daß die Fürzliche Aus- 
ſchließung zweier Lehrer durch die ört- 
liche Gewerkichaft in New Port wegen 
umjtürzleriicher Betätigung zu Recht be: 

en habe. 

Boll erflärte, daß e3 notwendig fei, 
für die A. F. of 2. fcharfe Grenzen zwi— 
fen Gewerkſchaft und Nommuniiten zu 
Bieben, wenn die Lehrergewerkſchaft da- 
ber nicht die notwendigen Folgen ziehe, 


müſſe fie fich von der Amerifanifchen Ar- 
beiter- Föderation trennen. „Seit 1936 
bat William Green, der Präjident der 
A. 5. of 2. wiederholt die Beamten der 
Lehrerföderation gewarnt, nicht mit den 
Nommuniften ſich einzulafien, wenn ſie 
weiter in der N. F. of &, bleiben wol 
len“, ſagte Woll. „Anitelle jich nach die— 
fer Aufforderung au richten, iſt es fort» 
gejeßt jchlimmer geworden, und die lom— 
muniltifchen Führer iind immer frecher 
geworden.“ 

Wenn die Lehrergeiwerfichaft von der 
A. F. of L. ausgeſchloſſen werden jollte, 
ſagte Woll, würde eine neue Lehrerver— 
einigung eingerichtet werden, um den 
Mitgliedern der alten Gewerlſchaft Auf 
nahme zu ermöglichen, die mit der ge 
genwärtigen Führung unzufrieden seien. 
Der Eretutivrat der A, %. of L. umier: 
ftüßte auch durch eine Rejolution den 
Kongrekbeichluß zur Weiterführung der 
Arbeiten des Ties-Homtiters, in der zum 
Ausdrud gebracht wurde, daß die not 
wendigen Mittel  bereiigeitellt werden 
müßten. 

— Bubdapeit. Der ungariihe Mom 
mandant von Ungbar bat berichtet, day 
feine Crenzwachen wieder von tichecho 
flowatiicher Seite beſchoſſen wurden 
Das Reuer kam offenbar von einem 
Maſchinengewehr, das in einem Kirch 
turm zu Gereneh aufgeitellt war 

Zu Ungvar und Munfacs fam es vor 
einem Monat ſchon zu beitigen Zuſam— 
menſtößen. Slüdlicherweile iſt in dem 
neuen Ausbruch niemand getötet wor 
den. Ungarn bat offiziell Proteit erho 
ben. 

— Burgos. Amtlihe Stellen Francos 
gaben an, dab die in Barcelona gemad)- 
te Kriegsbeute der Truppen „unerbörte 
Ausmaße“ erreichte. Taufende von Au 
tomobilen und Yaitwagen wurden gerade 
in Wagenfabrifen bergeitellt. In einem 
anderen ®Werfe wurde Material für den 
Bau von 200 Tanks gefunden. Dazu 
fand man alle erdenklichen Zubehörteile 

Auf den Güter: und Verſchiebbahnhö 
fen fand man über 200 Lokomotive und 
viel rollende Material. Im Hafen ver 
blieben vier Meinere Nriegseinheiten jo- 
twie zwei Iinterjeeboote im Trodendod. 

Von nationaliitiiher Seite wird be 
richtet, dab den Franco Truppen bei der 
Bejebung PVarcelonas zahlreiche Schiffe 
in die Hände fielen, die im biejigen Ha 
fen lagen. Darunter befindet ſich der 
Kreuzer „Eipana”, der große Handels- 
dampfer „Ciudad Tejevilla”, 8000 Ton- 
nen, und ferner die „Rio Segre“ und 
zwei U⸗-Boote. Alle Schiffe befinden 
fih in betriebsfäbhigem Zuſtand. 

— Moskaun, Der Moskauer NRundfunf- 
ſender. der von der Regierung betrieben 
wird, enthüllte das erite Todesurteil im 
Zuge der neuen rufiiichen Aampagne ge 
gen faule Arbeiter. 

Die Nachricht erflärte, der Mrbeiter 
S. V. Morozoff einer Lederfabrit ſei 
wegen Terroriömus zum Tode verurteilt 
worden, teil er einen ®orarbeiter tät- 
lih angegriffen und ſchwer verletzt hät- 
te, nachdem ihm von diejem eine Strafe 
wegen Bruchs der Arbeitsdisziplin auf 
erlegt worden wäre. 

Der Rundfunk ſagte ferne, Morozoff 
werde erſchoſſen werden. 

— Brag, In der Tſchechoſlowakei Ie- 
hbende Deutfche erhielten offiziell die Ge— 
nehmigung, ohne Einjchränfung privat 
die Kalenkreuzfahne zu zeigen und die- 
felbe bei offiziellen Anläfien zufammen 
mit der tichedhoflomwatifchen Fahne zu 
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zeigen. Eine Regierungskommiſſion, die 
ſich mit dieſer Frage befaßte, fällte die— 
ſen Entſcheid. 

— Galveſton. Texas. Für die dem Ehe: 
paare Badget geborenen Bierlinge tref- 
fen allerlei Gejchente, ferner Pläne für 
den Bau eines Heims und Angebote für 
eine „Vollege“-Nusbildung ein, Die vier 
Heinen Mädchen jcheinen ſich wohl zu 
befinden. N 

— Gewiſſe ausländiſche Kreife machhen 
es ſich in ihrem Feldzug gegen den deut: 
ſchen Nolonialanipruch doc etwas zu 
leicht, wenn ſie — wohl der Gile halber, 
mit der tie den beritenden Damm bon 
Verlailles noch allerorten mit Spiel- 
zeugichaufeln beiverfen — einfach von 
dem twiedereritandenen wilhelminiſchen 
Ntolonialimperialismus ſprechen. Wenn 
ſich dieſe Yeute einmal mit den Grund 
gefeßen der neuen deutichen Volksord— 
nung und ihren elementaren Zielſetzun— 
gen befakt hätten, dann müßten jie felbit 
einjeben, diefer Vorwurf auf das 
heutige Dentichland nicht zutrifft. Das 
Ausland verbindet nämlich unbewußt 
und neuerdings durch feine Preſſe auch 
bewusst, mit der deutichen Siolonialfor- 
derung immer den Begriff von Mailen: 
jiedlungen in Ueberſee etwa auf den 
afritanischen Hochländern, zugleich Auf: 
richtung von Maſſenheeren und ſtrategi— 
ichen Ztübpuntten, ſei es für die Flot- 
te oder die Flugwaffe. Die Eintreiber 
diejer Sſychoſe follten ſich doch einmal 
darüber far fein, daß die Pominate 
aller deutichen Wirtichaftspolitif zunächſt 
die Stärkung des Bauerntums ijt, aus 
Gründen, wie fie N. Walther Darre in 
feinem Wert „Das Bauerntum als Le— 
bensauell der nordiſchen Raſſe“ nieder: 
gelegt hat. Neichsnähritandsgefeh und 
Neichserbbofgejeß dienen als erſte Maß— 
nahmen diefem »iele, Fir das Ausland 
einmal ganz kurz formuliert, erſtrebt 
Deutichland, jein Bauerntum vor dem 
IIntergang zu retten, denn nur das Bau: 


daß 


erntum iſt heute noch die Quelle des 
deutſchen Bevölkerungszuwachſes. Mit— 
hin geht die Politik nicht dahin, dieſe 


Bauern oder auch rar die nachgeborenen 

Hans Grimm das meinte, 
iberfeeifche Siedlungsräume 
zu treiben, fondern im Gegenteil um je 
den Preis im Pinnenlande zu halten u. 
zu begen. Dazu dient das Geſetz zur 
Keubildung deutichen Bauerntums. 


Söhne, wie 


hinaus in 


Die dentichen Siedlungsaufgaben lie— 
gen alio in dem durch die Hardenberg 
fchen Neformen entvölkerten deutichen 
Diten. Dagegen braudt Deutichland 
Ktolonien nur als Nobjftofflieferanten, 
nämlich ala Quelle für gewiſſe induitriel- 
le Robmaterialier (Kautſchuk. Baum 
wolle, Häute, Kelle, Siſal, Pflanzenöle, 
Siupfer, Gold uſwe) und tropiſche Ge— 
nußmittel (Kaffee, Kakao, Tee. Tabat, 
Südfrüchte, Gewürze uw.) Es würde 
der nationalſozialiſtiſchen Idee zuwider— 
laufen, wenn wir in Ueberſee ſiedeln 
würden. Nur die Deutſchen, die unbe 
dingt für die Cewinnung und Kultivie 
rung jener Rohſtoffe bezw. Genußmittel 
notwendig werden in zukünftigen 
Kolonien anfällig gemacht und die deut- 
jche Auswanderung wird bevorzugt in 
dieſe Gebiete geleitet werden, 

— Breslau. Auf der biesjührigen 
Hauptverfammlung des Vereins zur 
Wahrung d. Oderjchiffahrtsinterefien er: 
Mürte Neichöminiiter a. D. Dr. Krone, 
der Vorſitzende des Vereins, es müſſe 
alles daran geſetzt werben. daß der er- 
fte Spatenftih für den Obder-Donaus 


iind, 


w 





Kanal no in diefem Jahre getan wer— 
de. Wenn auch alle Traifen des Kanals 
noch nicht in allen Einzelheiten feſtlä— 
gen, fo jei ed doch jchon möglich, die ein- 
deutig feitliegenden Streden jo raſch als 
möglich in Angriff zu nehmen. 

— DA. Im Zuge des überwältigen- 
den WBahljieges der Memeldeutichen Yi- 
ſte beauftragte der litauifche Gouver: 
neur den bisberigen Direktor der Meme- 
fer Landichaftsbant, Bertuleit, mit der 
Bräfidentichaft des Wemeldireftoriums. 
Präſident Bertuleit ernannte jeinerjeits 
den Rechtsanwalt Dr. Böttcher, den Ar- 
beitervertreter Monien und das Mitglied 
des bisherigen Direftoriums Sziegaud 
zu Mitgliedern feines Direktorium: und 
übernahm am 23, Januar die Amtöge- 
Ichäfte. Damit haben nunmehr die Me: 
meldeutfchen das Heft in der Hand, und 
ihre Führung wird das Schidjal ihrer 
jchivergeprüften Heimat fo gejtalten, wie 
es dem Wunfche der etwa 90 Prozent 
betragenden deutjchen Mehrheit des Ge⸗ 
bietes entſpricht. 

— afi, Als General Francos Sturm: 
truppen jtündlid näher an Barcelona 
beranrüdten, um der Nomintern- Zentras 
le in Slatalonien den leßten entjcheiden- 
den Schlag zu verſetzen, wurde die Ko— 
mintern an zwei anderen Abjchnitten ih— 
rer Weltfront von zwei ebenjo empfind- 
lichen Schlägen getroffen: ohne Geſchütz⸗ 
donner und Bombendetonationen, aber 
nicht minder wirffam vollziehen jich Die 
beiden großen Aronteinbrüde, die in 
dem Beitritt Ungarns und Mandichukuos 
zum Antilomintern-Palt bejtehen, 

Nach dem für die antibolfchewijtiichen 
Kräfte jo erfolgreichen Jahr mit einem 
zielfiheren, ohne Zögern \mmgefeßten 
neuen Angriff gegen den roten Welt: 
feind, nimmt der Nampf unerbittlich 
feinen Rortgang. 

— Die in London ericheinende Zei- 
tung „Beate Focus“ lommt in einer 
längeren aubenpolitiihen Betrachtung 
auf Englands Haltung zu den deutichen 
Stolonialforderurgen zu ſprechen und 
macht die bemerkenswerte Feititellung: 

„Wir müſſen früher oder fpäter Hit- 
ler Recht auf Nolonien anerkennen, 
wenn wir nicht bereit find, das Kolo— 
nialſyſtem jelbit aufzugeben, was nicht 
der Fall zu jein jcheint. Wenn wir darum 
fampfen, die deutichen Nolonien zu bes 
halten, jo wird dies ein Kampf ohne 
Gott fein, und foldhe Nämpfe find jels 
ten erfolgreich.“ 

— PA. Die Agentur Havas berichtet, 
dab in Warſchau in einem Reitaurant 
zum eriten Mal die Auffchrift „Arifches 
Geſchäft“ angebracht worden jei. 

— Karlebad, Von den nadı der Rüd- 
aliederung des Zudetenlandes im Bezirke 
erfaßten 20,000 Erwerbslofen fonnten 
bereit3 8000 Arbeitsloje in der Furzen 
Zeit zis bum 14. Nanuar in Arbeit ge» 
bradt werden. "Das neu eingerichtete 
Arbeitsamt hat an die verbliebenen Ar: 
beitölofen bisher Unterſtützungen von 2 
Millionen Reichsmark ausbezahlt unb 
780,000 Reihsmart für Weg- u. Stra 
Henbauten verausgabt. Die Vorberei- 
tungsarbeiten für die fommende Bäder: 
ſaiſon, erit recht aber die Saifon ſelbſt 
und die ſich jtändig beilernde Lage ber 
Indujtrieunternehmungen im Karlsba⸗ 
der Bezirk werden in nächſter Zeit die 
Erwerbslofen zum Verſchwinden brin- 
gen, Auch jet fchon wirken fich die 8000 
neu eingejtellten Arbeiter ala Aonfumens 
ten deutlich fühlbar aus, 
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Sprechſtunden: 255 7—8. 
Zelephon 52876. 











Bürs 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. R. A. Elaafien 
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— JENA, Tie Geburten- und Sterbe- 
iffern für 1937 für Velgien bejtätigen 
wieder einmal mehr, wie Diejes Yand 
langſam verniederländiicht werden muß. 

Obwohl auch in den flämijchen Pro— 
vinzen die Geburtenziffer im Sinken be— 
griffen it, übertreffen die Geburten doch 
immer nod die Strebefälle. Völlig ans 
ders iſt der Zuitand im den wallonifchen 
Provinzen, wo die Sterblichfeit — aus: 
genommen Luremburg — anfehnlich hö— 
ber iit als die Geburten. Mit andern 
Worten: Die Bevölkerung nimmt ab. Die 
leer werdenden Pläße werden durch 
Flamen erſetzt. 

— F. B. Die Kommuniſtiſche Partei 
der Schweiz als Sektion der Kommuni 
ftifhen Anternationale hielt in Baſel 
eine Nundgebung ab, an welcher der Be— 
auftragte Moskaus für die Schweiz, 9 
tionalrat Humbert-Korz. erflärte, Die 
„Demofratie Stalins“ müſſe auch in der 
Schweiz eingeführt werden, Damit bat 
diefer Kommuniſt Mar das Ziel Mostaus 
in der Schweiz umifchrieben. Nachdem 
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beftellen Sie rechtzeitig durch James 
C. Nenfeld, 672 > Arlington St., Wins 
nipeg, Man. Der Preis iſt $2.05 
f.o.b. Alabama Für 2 Pfund Bienen 
mit italienischer Königin ($2.65 f.o.b. 
Winnipeg). Geld braucht erſt Ende 
März eingeihidt werden. Eine Köni⸗ 
gin extra für jede 20 Palete. 











Streng friichnefrorene 
Fiſche 


Keine beſſeren. Zuſammenſtellungen 
werden laut Wunſch gemacht. Lale 
u Herring, 3c; Dreifed White⸗ 
fiſch, Fat Tullibees, 2%c; Round 
Nad, Bike: Dreiied Heablek ads, 
Blac; Vickerel, 5%c; Mullets, 1%%c; 
Chiden und Ror Fiſch, 1% c. fleine 
Berehnungen für VBerpadung oder Be- 
förderung. Wenn fein Agent da, füs 
aen Sie die Vorausbezahlungs-Un- 
foiten bei. 


Lake Manitoba Fisheries Ltd. 
303 Trust and Loan Bldg. 
—Phone 92 177— 
Verfand von Winnipeg. 














Spanien der Bolſchewismus ſich eine 
endgültige Riederlage 
Franmreich Die Boltsfroni: Kolitif erle— 
digt pt und alle z peiulationen Voslaus, 
irgendwie im Vorllerbundes 
oder durch eine Schwäche der Achſenpoli— 
tit einen Weltkrieg und damtt eine Welt: 
revolution zu entzünden, gejcheitert find, 
unternimmt Die Mommmtern noc einen 
neuen abenteuerlichen Verſuch, Die Welt 
in Brand zu \teden, 

Wir haben jeit Jahren darauf hinge 
wiefen, da Wostau in der Schweiz viel 
ſtärker arbeitet, al» öffentlich erſichtlich 
war und man offiziell zugeiteben wollte. 
Nun ſcheint für die Nomintern der Aus 
genblid für gekommen, wo man ganz 
offen ihr Ziel befannt geben fan: Ci 
ne Sowjet-Cidgenoſſenſchaft 

— Bei dem gegenwärtigen Ginfak der 
amerilanifchen Negierung für Die jüdi 
ideen Emigranten aus 


wege Des 


Seutichland und 


ihrer feindjeligen Haltung gegen das 
nette Deutichland dürften Die nachite 
benden Tatfachen befonders charafteri 


ſtiſch fein, 

Der weißruſſiſche  Nationalverband 
Umerifas fahte im Juni 1937 in einer 
großen öffentlichen Hundgebung in New 
Yor:Kitn einen Beſchluß, in dem aufs 
fchärfite gegen die beabfichtigte Zerſtö— 
rung des Staritnonsitlojters durch die 
Somwjetregierung proteitiert und gleich 
zeitig ein Appell an den Präfidenten dei 
Vereinigten Staaten gerichtet wurde, An 
dem Beichluß heist es u. a, daß Die 
bolſchewiſtiſche Herrjchaft entſchloſſen ſei, 
alle religiöſen Stätten zu 
zu entweihen. 

Es wird weiter darauf hingewieſen, 
daß der amerikaniſche höchſte Gerichts 
hof, bei Anerkennung der Sowjets als 
legale Regierung Rußlands durch den 
Präſidenten der Vereinigten Staaten, 
Die Zotvjetregierung als eine Clique von 
Näubern bezeichnet babe 

Schlislih wird im Namen der ame 


zeritören und 


rifanifchen Bürger ruſſiſcher Abſtam 
mung die amerilaniſche Regierung auf 
gefordert, Rußland gegenüber eine ent 


jprechende Haltung einzunehmen, 
Intereflant iſt mım das Antwortſchrei 
ben, das das Ztaatsdepartement bon 
Waſhington an den Präſidenten des 
weißruſſiſchen Nativnalverbandes in der 
U. ©, A. richtete, und in dein zum Mus 
drud gebradt wird, daß die 
feine Boritellung bei der 
gierung machen könnte, da in der Ange 
legenbeit feine amerifaniichen Ztaats 
bürger betroffen feien, bezw. feine ame 
rifanifchen Intereſſen in Frage ſtünden. 
Es iſt bezeichnend für die Regierung 
in Waſhington, daß fie ſich leidenſchaft— 
lich für jüdiſche Intereſſen einſetzt und 
dabei nicht Davor zuritichredt, das 
freundſchaftliche Verhältnis, das das 
deutſche wie das amerikaniſche Wolf 
wünſcht, zu gefährden, 
deren Seite jedoch 
Beritörumgsivnt der 
ſchen Machthaber in 
ten und ibre Handlungsweiſe in einem 
ebenfo Teidenichaftlihen Appell an die 

zivilifierte Welt zu brandmarfen 
N. 90. 
Wie iſt das Hambura des Titene 
geworden? Der Führer jelbit jpricht zum 
eriten Wale von dieſer PBarallele zwi 
fhen dem „Tor der Welt” und dem 
fünftigen Wien, dem „Tor nad dem 

Diten“. 

Generalfeldmarihall Göring verkün 
det ein getvaltiges Aufbauprogramm und 


Regierung 
ruſſiſchen Me 


fih auf der an 
weigert, aegen Die 
ſüdiſch-bolſchewiſti 
Mosſskan aufzutre 


geholt hat, in, 










Aennenitiiche Rundſchau 


MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave., 


Kränterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterheilmittel 


die aus den beiten 
alpinifchen Heilfräutern beitehen, befonders Fräftig und wirkungsvoll find 
und in Künzles Zufammenfehungen, wie alibefannt, 
Grfolne bringen, werden auch Dir zu 


Deiner Geneſung verhelfen. 
Abhandlung über die Heilmittel und Rat koftenfrei. 


— — 


Tel. 502 185. 








überraſchende 


GOTTFRIED SCHWARZ, 
Winnipeg, Man, 








Stadtverwaltung und Gau treten zu jei 
ner Erfüllung an, Als grundlegende 
Maßnahme hierfür wird zuerit die Lin 
gemeindung von 97 Ortſchaften beichlof- 
jen, den zujtändigen Stellen und Dem 
Führer ſelbſt wird der Plan zur Ge: 
nchmigung vorgelegt, bewilligt und 
durchgeführt. 

Der Gedanfe dieſer Eingemeindung 
eines Gebietes von 949 Luadratinetern 
it an und für jich nicht neu, nur waren 
Die ſich draus ergebenden Probleme ın 
einem Warteien= und Intereſſenſtaat 
nicht lösbar. Dieſe Großeingemeindung 
zieht die Konſequenz aus den techniſchen 
Fortſchritten der vergangenen Jahrhun— 
derte und aus der neuen Aufgabenſtel— 
lung für Wien. 

Einige Ueberlegungen waren dabei 
beſonders richtunggebend. Strategiſche 
Intereſſen machen Wien heute zu einer 
großen Garniſonenſtadt; aus dieſem 
Grunde mußte das Gebiet um den Bis 
jamberg in den Wiener Gemeindebereid) 
mit eingezogen werden, um den dort 
entitebenden Wehrmachtsanlagen alle 
Vorzüge der Betreuung durch eine lei 
ſtungsfähige Gebietskörperſchaft bieten 
zu können. 

Wien muß ſeiner großen Aufgabe als 
bedeutender Umſchlageplatz Mitteleuro 
pas vollkommen gewächſen fein. Iſt es 
doch ſeit der Schaffung des größeren 
Deutſchland zu einem bedeutenden Kno— 


tenpunft im großen deutlichen Waiier- 
Itrakenneb geworden Diefe künftigen 
Waileritraßen werden zahllofe Güter 


donau-wärts nadı Wien bringen, Die 
bier umgeichlagen werden. Andererieits 
werden vom Südoſten herauf Rohpro 
dufte und agrariiche Erzeugniiie fommen, 
die in unferem Stapel: und Anduitrie 
bafen teilweiſe veredelt oder auf der 
Donan und dem künftigen Wajleritra 
tenneb des Neiches mweiterbefördert wer— 
den, 

Ebenfalls aus wirtſchaftlichen Grün— 
den, Daneben aber auch aus mahrpoliti- 
ichen Notwendigkeiten heraus, iſt der 
Ausbau des Flughafens Aſpern notiwen- 
dig 

Einer der wichtiaiten Gründe für Die 
Fingemeindung eines fait dreieinhalb: 
mal fo großen (Gebietes war ferner die 
Yotwendigfeit der Mufloderunga der 
ichlechten Arbeiterviertel. Die zahlrei 
den, den Anfprücen unſerer modernen 
MRohnkultur leineswegs 
3insfafarnten des 19. 
mitiien in naber Beit verichtwinden. An 
ibre Stelle treten mit allen neugeitli- 
den Cinrichtungen ausgeſtattete Sieb 
lungen, für die im Süden Wiens ein 
großer Raum eingemeindet wurde. 

Im Weiten der Stadt aber wird neuer: 
li ein großer Teil des Wiener Waldes 


aenittenden 
Jahrhunderts 


in das Stadtgebiet einbezogen und da; 
mit die Grundlage für einen Erholungs: 
raum geichaffen, wie ihm mit feinem 
Snitem von Höhenitraken.  Meiereien, 
Liegewieſen, Sport- und Turnplätzen 
ſelten eine Großſtadt der Welt aufwei— 
fen fann. ; 

Aber auch das Stadtbild wird erheb: 
liche Veränderungen erleben. Zahlrei— 
de neue Bauten Für Ztaat, Pariei, 
Wehrmacht und Wirtjchaft werden den 
Neihtum Wiens an fünitleriichen Bau: 
werfen erbeblih vermehren. 

— Das Jahr 1918, das jo viele Stan: 
ten bat jeben, bat feltfamer: 
weife auch in dem bon Krieg und Ne 
volutionswirren unberührten V.orden ei: 
nen neuen Staat geboren. Ende dei 
Nahres 1918 betätigte Nönig Chriſtian 
der Zehnte von Dänemark ein daniid: 
isländifches Bundesgeſetz, das JIsland 
zwar ınit Dänemark in einer Berfonal: 
Union verbindet, aber gleichzeitig zu eis 
nem freien und jouderänen Staat mad, 
Den Tag des Nnfrafttretens dieſes Ge: 
febes, das eigentlich fein Geſetz. fondern 
cn Xertrag zwiſchen gleichberechtigten 
Staaten sit, den 1. Dezember, feiern die 
Isländer jeither als den Tag ihrer Be 
freiung, 

Es iſt ein Staatsweſen bon 120,000 
Einwohnern. Dänemarf bat 3% Mil 
lionen Einwohner. 


ertteben 


Ein anrcaendes Tonik. 


NugasTone iſt ein ausgezeichnetes ans 
regendes Tonif ımd mag Ihren Appetit 
verbefjern. Der Stuhlgang tft Teichter, In 
vielen Fällen während der Erholung von 
erniter Krankheit ift es ein wunderbares 
Zonif geiveien, denn e3 enthält eine Eis 
fenform, welche nüglich für die Erhöhung 
der roten Bellen im Blut ift beſon⸗ 
ders bei jenen Fällen von Bleichheit und 
beruntergefommene Yultand infolge 
einfacher Blutarmut. Nehmen Sie Rus 
ga-Tone heute. Ueberzeugen Cie fidh bon 
der anrenenden Wirkung diefes Tonil. 
Von allen Drogijten verfauft. Behand» 
lung für einen Donat für einen Dollar, 
Geld zurüd, wenn Sie nicht zufrieden 
find. Veitehen Sie auf Nuga-Tone. 


24 Für Verſtopfung nehmen 
Sol —das 





Sie —Uga⸗ 
ideale Abführmittel. 60c. 





’ 
Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
it echt und einzig von uns, Mer a 
Amerifa, beracitcht 
(Belannt als „Wieben-Schmier“ und 
Rietinaeihmäa”.) 
Schr au einpichlen bei Verſtaucun⸗ 
gen, Nerrenfunaen. Rbeumatismus 
Gelenffteifheit uf. ıfım 
Man büte fih vor Nachahmungen! 
Achtet anf die rote Shukmarle 
auf teder Flaſche! 
Vreis pro Flaſch⸗ 35 Cta portofrei 3 für 81.00. 
Srohe 8 J 


Berlange Ratalon Anexten neiudt. 


THE GILEAD MFG. CO. 
3m College Ave. - Winnipeg. Canada 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors £tb. 
Sort St. & Dorf Ave, 


— — 


Winnipeg 
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Achtung! 
a. St. 25c., Pflaumen a. ©t. 80c. 


RR 1, Box 36, 


Michtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. 
Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 


Aepfel 








169 Fort St., 


WINNIPEG 
WINNIPEG, MAN,, 





MOTORS 
Phone 95 370. 


Berlaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute umd leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


Seihäftsführer: Fr. Nlaflen, 











Nöland war lange Zeit faktiſch nur 
eine dänifche Kolonie. Es hat im eriten 
Yahrtaufend nach Chriſti eine Glanzzeit 
ohnegleichen erlebt, trotzdem, oder viel 
leicht gerade weil es fo ijoliert hoch im 
Norden, halbwegs zwiſchen Europa und 
Amerifa liegt und genötigt war, alles 
aus sich herauszuholen. ES hatte ein 
Barlament — das Alting — ſchon Im 
Jahre 930. Es hatte Dichtung umd Yie 
der, die heute Weltliteratur find. Und 
Ysländer haben ein halbes Jahrtauſend 
vor Kolumbus exit Grönland, und dann 
Amerifa entdedt. Den Spuren biejer 
„Binland- Fahrer“ wird jetst vom willen: 
ihaftlicher Seite jowohl aus Skandina— 
bien wie aus Amerifa nachgegangen, u, 
man bofft bald die untügichen Beweiſe 
und Namen der wirklichen eriten Ent— 
deder Amerikas gefunden zu haben, 

Aber im 14, Nabrbundert fiel Island 
unter die Herrichait der Dünentönige. 
Die Sprache blieb bewahrt, die alte Aul— 
furtradition aufrechterhalten, aber ſonſt 
war es eine Yeit des Niedergangenes in 
politifcher Beziehung. Bis um die Mit 
te des vorigen Jahrhunderts ein zäber 
Kampf um die Wiedergewinnung der 
Selbitändigteit begann. An dieſem 
Kampf find verichiedene Etappen zu ver— 
zeichnen, aber abaeichlofien wurde er — 
in völlig friedliher Weife auf dem Ber 
handlungswege — erit durch das Geſetz 
oder den Tertrag bon 1918, 

Diefer Vertrag von 1918 ſetzt feit, 
daß Island umd Dänemark, zwei freie, 
gleichbe rechtigte Staaten, durch einen 
gemeinſamen König verbunden ſind. 
Kenig Chriſtian der Zehnte von Däne 
mark iſt alſo gleichzeitig König der Dä 
nen und der Nsländer, und als im Som 
mer 1938 Nironpring Arederif und Aron- 
brinzefiin Angrid nach Nenfavit fuhren, 
beiuchten sie als isländifches Kronprin— 
zenpaar die Inſel und nicht als däniſches. 
Ein weiteres rechtliches Band zwiſchen 
den Staaten räumen genenfeitig getvifie 
Vorzugsrechte ein, ein Däne qenieht 2. 
®. in Island genau die aleihen Rechte, 
wie ein Nsländer (Mufenthaltsgenehmi- 
gung und Arbeitsaenehmigqung), und ein 


Isländer in Dänemark diefelben wie die 
Dänen, Andererjeits jind aber die Is 
länder in Dänemark von der Wehrpflicht 
ausgenommen, und da es in Nsland kei 
ne Wehrmacht gibt, jo fällt dies alfo für 
die Dänen fort. 

Eine wichtige und intereflante Beſtim 
mung des Vertrages ilt, das Dänemarf 
in außenpolitifher Beziehung Nsland 
vertritt. d, h. ibm vor allem feinen dip 
lomatifhen Mpparat zur Rerfügung 
jtellt. Am Außenminiſterium im Stopen 
hagen gibt es deshalb einen Spezial-Be 
vollmächtigten für isländische Angelegen 
heiten, Die Ordnung ſoll für Asland 
eine Erfparnis — und feine Abhängig 
feit bedeuten! Denn eritens find Die 
Isländer berechtigt bei den däniſchen 
Seiandtfchaften und Stonfulatet einene 
Attaches zu bejtellen und in befonderen 
Angelegenheit durch eigene Telegation 
Verhandlungen zu führen, Ind zweitens 
gilt ein internationaler Vertrag, den 
Dünemarf ſchließt, keineswegs mutoma 
tiich, jondern nur nach Zuſtimmung dei 
isländiſchen Regierung, auch fiir Island 

— Die in London ericheinende deutſch 
englifche Zeitichrift „Anglo German We 
view“ veröffentlihh in ihrer Dezember 
Ausgabe einen bemerkenswerten Aufſatz 
des befannten englifchen Wiflenichaft: 
lers und Profeſſors A. P. Yaurie, der 
fih mit den politifchen Greignifien der 
jüngsten Zeit, der deutfchsenglifchen 
Reritändigung und der Friedenspolitif 
Adolf Hitlers auseinanderfebt: 

„Sitler hat nicht mur bei dem Wieder 
aufbau des Neiches Erfolg gehabt, fon 
dern auch bei der Schaffung des Frie 
den3 und der Sicherheit fiir Europa, 
su einer Zeit, in der als Ergebnis dei 
Ariedensnerträge und der Tätigkeit, man 
fann aud jagen, der Ilmtätigfeit, des 
Völterbundes die Nationen Europas im 
Begriff waren, einander anguareifen ı 
fich gegenſeitig zu vernichten, ohne dabei 
den wirklichen Crund des Etreites zu 
fennen. Wenn man ein Haus aufbaut, 
fo mu man fich dabei eines ſtarken und 
verläfligen Material3 bedienen, ſowie 
eines guten Bauſteines, und Hitler ſah 


Mennonitifche Rundichen 





bon Anfang an ein, dab bei dem Bau 
eines europäiſchen Friedensgebäudes die 
Nation eine Einheit zu bilden habe, und 
dab der vage Internationalismus des 
Völferbundes wohl zum Kriege aber nie» 
mals zum Frieden führen fönne, 

Zum Friedensvertrag des engliſchen 
Premierminiſters bemerkt der Verfaſſer: 
„Chamberlain fand ein Europa vor, das 
in zwei Lager geſpalten war, und das 
dem Krieg entgegentrieb. Entgegen un— 
ſerer ganzen früheren Außenpolitik be— 
ichlos, er, ein Abkommen mit Deutſch— 
land und Ntalien zu treffen, Anden er 
einiab, daß Hitler der einzige Mann 
Guropa zählt, beſchloß er, 
h zu fprechen und eine Vers 
ſtärdigung zu erreichen.” 

Abichiehend bemerkt, Profeflor Laurie, 
daß Rranfreich, ehe es einen Friedens: 
vertrag unterzeichnen fonnte, mit den 
ommumiiten abredinen mußte. „Dala= 
dier fämpfte und gewann,“ fo heißt e3 
weiter, „und unterzeichnete den Frie— 
densvertrag. Der alte Streit zwiſchen 
Franfreich und Deutichland iſt tot und 
bearaben, Europa tritt in eine neue 
Hera des Friedens und der Profperität 
ein, die fie Adolf Hitler verdankt, Kom- 
ende Generationen werden Adolf Hit» 


jei, der in 


ihn perton! 


ler als Friedensitifter erfennen. 
— ud. Die „Utchitelskaja Gaſeta“ vom 
9 12, 1038 befakt ſich mit einer Frage 


im Sinbli auf die Vernadjläffigung der 
Kinderfürſorge und die dadurch entitans 
dene Verlotterung der Jungen in einem 
bedeutenden Gebietözentrum der UFENR., 
Woroneſch. 

„Beinahe alle 40,000 Schulfinder ber 
Stadt Woroneih find im ihrer Freizeit 


ſich ſelbſt überlaſſen. Ziellos bummeln 
ſie auf der Suche nach Vergnügungen 
durch Die Straßen und Plätze der Stadt. 


Nauchen, Grobheiten im Ver— 
\iameraden und Erwach 
bührliches Betragen zu Haus 
fe, ind chule und auf den Straßen, 
ja foaar Diebitähle find die charakteri 
ſtiſchen Me eines großen Teils 
der Woroneſcher Schuljugend.....Ein ehe 
Klaſſe der Aten 
Schule, Nikolai &., bat einmal fünf 
zur Befin- 
nemadt... 
22%ten Schule unter 
Fluchtverfuch 
An derjelben 
Schule terroriiierten zwei Schüler buch— 
ſtäblich ihre Klaſſenkameraden und er: 
preiten bon ihnen Geld; die Schulleitung 
verhält ſich dieſen ftandalofen Vorfällen 
gegenüber vollkommen aleichaültig....” 

— England hat ein nenes großes 
Aufrüſtungsprogramm in Angriff 
genommen. 


Cand in B. C. 


u berfaufen: zwei Farmen. Nr, 1 
20 Ader Land ohne Häufer, 10 Ader 
davon gaepflügt und mit lee befät, 
der übrige Teil auch gute Weide. 
Preis $1200; $400 in bar, Reſt zu 
$150 jährlich ohne Zinfen. 

Nr. 2, 10 Ader Land mit Häufer 
und SObitgarten. Preis $1100, alles 
bar; beide Farmen haben gutes fla- 
ches Waſſer und gutes Land, Beide 
Farmen find 1 Meile von der Schule 
und Kirche, liegen inmitten der deut» 
ſchen Anjiedlung. Um näheres wende 
man ſich an: 


Dietrich Thiessen, 
R.R. 1, Abbotsford, B. C. 


— 


rkmale 
Schüler Der 5. 


feiner laſſengenoſſen bis 
betrunken 
mei Schüler der 
ralımen einen geglückten 


aus ihrem Elternhauie, - 
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A. BUHR ‘ 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ } 
und Nachlar ragen. t 


} 325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 | 














feine aute Gelegenheit 


Reiche Auswahl verichiedener Bil⸗ 
* uns Geſchichienbücher für Kinder 
auf Lager. 

Sehr gute deutſche Karten Weih⸗ 
| nadten, Neujahr, Dftern 22 
Muttertag und andere Gelegenheiten. 

Gejangbüder, Ev. Liederbücher, 

Neulirchener Kalender, Erbauunges 
und Unterbaltungsbücder, alles au 
durchaus mäßigen Preifen. 


Man wende fi an Abram P. Googe 
e/o Ganadian Mennonite Board st 
| lonization, Nofthern, Sast. 


— 
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NEE 200 re 
150 Acer Land 


gelegen awiſchen den Unfieblungen 
arrow und Sarbis, B. G, 
zu verfaufen bis zum 15. März 1089 


THOMAS EDWARDS 


1015 be. and Granville Street 
Bayview 608, Bancouver, 8. G. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Vertreter N Wittenberg, 
Yarrom, € 
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Candſuchern 


teilen wir mit, daß wir größere und 
kleine Farmen in Manitoba zum Ver» 
kauf haben die noch zum Frühjahr be» 
zogen werden fönnen, auch haben mir 
einige größere Farmen mit mehrere 
oder große Gebäude, paffend für den 
Hufammtenfehluch bon mehreren Fami⸗ 
ien. 

Eine Baranzahlung ift in allen 
Fällen notwendig, mo mehrere Kami- 
lien ſich zuſammenſchließen ift dieſe 
für den Einzelnen nicht ſo hoch wie im 
Einzelkauf. 

Farmer, die Land ſuchen, wollen 
ſich bald an uns menden unter Mit- 
teilung deſſen was fie befiken, was fie 
im Hodjtfall anzahlen können und 
was für eine Farm gewünſcht wird. 





Hugo Carstens Company 
Kat Portage Ave., Winnipeg 
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Kohlen und Holz 


; befter Qualität, niebrigfte Vreiſe 
4 Prompte Bedienung. 
Diene auch beim Ymang. 
HENRY THIESSEN |? 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 —- { 


u. 








Perjönliche Darlehen 


bon $100 bis 1000, Uxtomobils 
Finanzierung, Pewer- und Hutos 
mobil-Berfidderung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 


362 Main St.. Winntpeg 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Motoreinftelung mit 
„Stromberg Motoscape“ 


TEARDROP- 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St., 
_ Winnipeg. .. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitijche Hatehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitifche Katehiemus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Egemplar portofrei 


Bei Ubnayme son 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 3314 Prozent Rabatt. 

Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Bublifhping Honufe 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Man, Canada 





Eine groie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


j Die mennonitijche Anjiedlung in_der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutendjten in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


en bon ungefähr 25 Meilen nah Often und Weften und ungefähr 15 
€ 


n nach Norden und Süden. 


Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Kanſas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Yar- 
men bejtehen aus 320 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meijten Farmer 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Dad Ergebnis ii in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jähr zu Schwarzbradhe zu 


pflägen. Sn den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 


85 Bujchel vom 


der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbracdeniyitem fie vor 


einer Mihernte, obzwar die Erträge nur 


wie Safer, Gerjte und Korn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


rn find. Es wird auch Futtergetreide 


e Farmer Halten Kühe, Schweine und 


Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifden Anjicdlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe— 


bautes Land, twelches den Indianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


ehört, 
tundfa 


Jen einen billigen Preis zu pachten. 
rtpreife wende man ſich an: 


E C. Leedby, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Grent Northern Nailmay, — — St. Baul, Minn, 





Arbeit. 


Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Staat oder Provinz 


Sit Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, c8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
Am voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


572 Arlington St., Winnipeg, Man., Canaba. 
1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftlicden Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


2. 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Beigelegt ſind: 8 














Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in 
lege „Bank Draft,“ „Money Order,“ „Exrpre 
Note” ein, (Won den NSW. auch perfönlihe Scheds.) Auch kanadiſche „Boft 
Stamps” bürfen als Zahlung geihidt werben. 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


en Brief oder man 
oney Order” oder „Poſtal 


Adreſſe ift wie folgt: 
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J 
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— Mönig George wird die Arone 
mitbringen, denn laut Sonftitution 
muß er diejelbe tragen, wenn er das 


Parlament eröffnet oder entläßt. 
Letzteres wird er in Ottawa vollzie- 
ben, 


— 


— Spaniens Nationaliſten haben ganz 
Katalonien eingenommen. Premier Neg- 
rin it von Aranfreih aus nad Balen- 
cia geflogen mit mehreren feiner Mini- 
jter, um weiter zu fümpfen, doch rechnet 
man mit „einer baldigen Aufgabe des 
Nampfes von Seiten der Loyalijten. Much 
die Inſel Minorea wurde von den Nas 
tionaliiten bejeßt durch Vermittlung des 
engalifhen Kreuzers Devonſhire, der 
zuerft 450 rote Flüchtlinge aufnahm 
und nad Franfreich brachte. 

— Der dänische Kronprinz und 
Kronprinzeſſin gedenfen diejen Ap— 
ril den Vereinigten Staaten einen 
Beſuch abzuitatten. 

— Merico und Deuticland haben 
einen weiteren Delhandel fir eine 
Summe von $2,500,000 abaeichloi- 
jen. 

— Zwiſchen Deutſchland u. Lid 
tenitein, dem 75 Quadratmeilen 
großen Füritentum Lichtenjtein mit 
10,000 Einwohnern, jind Verhand— 
[ungen im Sange, dasjelbe in Groß- 
deutichland aufgehen zu laſſen. Es 
liegt an der Grenze zwiichen Deiter- 
reich und der Schweiz. 

— Kanadas Hoden Spieler haben 

als die Letzten auch die U.S.A. Spie- 
(fer bejieat und jind wieder Weltmei- 
iter geblieben. 
Gandas einziger Kardinal 
Villeneuve von Quebec befindet ſich 
jeit Wochen -in Nom. Wie’3 verlau- 
tet, wird wohl wieder ein italient- 
iher Kardinal Papſt werden, und 
die meiiten Ausſichten hat Kardinal 
Piazza, der nur 54 Jahre alt ift, 
doc als Adminiitrator und Student 
die beiten Zeugniſſe vor anderen bat. 
Die ausländischen Kardinäle wollen 
ſich aber vereinigen, um diejes Mal 
einen Nichtitaliener zu wählen, 
und als Kandidat wird der Canadier 
genannt. 

— Peter Verigin, der Führer der 
Duchoborzen, iit in Sasfatoon nad) 
einer vor zwei Wochen borgenomme- 
nen Operation geitorben. 

— Der Tod des Papſtes wird die 
Kriſe zwiichen Italien und Franf- 
reich hinausſchieben, denn Stalien 
will jeßt nicht mit feinen Forderun- 
gen auftreten. 

— Prinz Lonis Ferdinand von Hohen: 
zollern, Enfel de3 chemaligen deutjchen 
Kaiferd, wurde am 12. abends von ſei— 
ner Gattin, der früheren Prinzeſſin Ki— 
ra, Tochter des veritorbenen ruffifchen 
Thronprätendanten Kyrill, mit einem 
fräftigen Stammhalter befchentt. 

— ud, Die Prawda vom 12, 1. 39 be» 
richtet über die Mängel und Mikftände 
die dad Transportivefen Mosfaus auf: 
weiſt. 

„Die koloſſalen Geldmittel und Mög— 
lichlkeiten“, heißt es im Blatt, „die für 





Yen! Achtung! Neu! 


Kür Schulen und AYugenbvereine! 

ofpen und Blüten aus deutſchem 

Dichterwald.“ Band I enthält bie 

ſchönſten Weihnachtögedichte und ⸗Ge⸗ 

ſpräche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine Ir reiche 

Auswahl der berrlichften Gedichte und 

Geſpräche für chriſtliche Jugendver⸗ 

eine, 

Preis Band I brofdiert 

Preis Band II brofchiert 

Preis Band II in ſchönem Ein» 
band $1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch 











5 C. Thieken, 409 Cathedral Abe. 
innipeg, a 
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oTREAMLINE 
m MOTOR: = 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAI 

GASOLINE & OIL 
REASING & STORA 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST.’ 


z 


das Verfehrswejen Mostaus ausgeiuor 
fen werden. zeitigen feine pojitiven Re 
jultate, Denn fie werden einfach 
ſchleudert. Abgejehen vom Metro (m 
tergrundbahn), befinden ſich alle ande 
ren Arten der Xerfehrsmittel in einem 
ganz wüſten und verlotterten Zuftanb, 
Wie früher ſieht man Menichenichlam: 
gen an den Parfitellen der Taris ftehen 
Bon den 3520 in Mosfau vorhandenen 
Taren arbeiten nur 1330, Schlecht 
iit ded Autobusverkehr organiiiert, War 
60 Prozent der für den Tagesverfehe 
bejtimmten Autobuſſe verlafien die GM 
ragen. 





Zwei Schriften über 
Menno Simons 


Von Corn. Krahn. 

Wer von uns bat nicht ſchon einmal 
den Wunſch gehabt das Land zu bejchem, 
in dem Menno Simons lebte und mike 
und bon dem viele unjerer XVorf 
einjt oftwärts flüdhteten. — C. 
fam aus Rußland und ftudierte an DeW 
fchiedenen deutſchen Univerſitäten 
in Amſterdam. Dort hatte er nicht mw 
Gelegenheit die heutigen Men 
fennengulernen, jondern in ben 
othelen ftudierte er die Schriften Me 
n08 in altholländifcher Sprache, wie 
no und feine Zeitgenofien fie jchrieben und 
ſprachen. Nah einer gründlichen Untere 
fuchung des Lebens und der Lehre DW 
Menno, erlangte er auf Grund diejer 
beit von der Theologiichen Fakultät De 
Univerfität in Heidelberg den Dok 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis 
fältiger Unterfuchungen der Ori 
quellen it, follte in feiner mennonitifägee 
Bibliothef und bei feinem Prediger 
Lehrer fehlen. 

Vor feiner Neife nach Amerika, a 
der Berfafier noch eine Broichüre 
Menno Simons Hier find in anf 
her Weife für jeden verftändlic das Be 
ben und Wirken und die Hauptge 
feiner Lehre geich!ldert. Diejes ® 
ehört in jede Kamilie, die den Namen 

ennos trägt und deutich Tieft. 

Die erite Schrift heißt: Menne 
mons (1496—1561). Ein Beitrag IM 
Geſchichte und Theologie der Taufg 
ten. — In Leinen, ca. 200 Eeiten, 


$1.85, i 
Die zweite heißt: Menno Sime 
Lebenswerk kurz dargeftellt. 24 Geil 
Preis 20 Gent. 
Zu besichen durch: 


Rundſchau Publ, Houfe, 


672 Wrlington St, — Winnipeg, ib 











